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Aus der Reicſisregierun

9egen Mugenbergs
Zucſitſicusgesetz

Aur Versftändigungspoſitiß Gomnm Deufscckſondt vorwärts Gbringen
Die Reichsregierung hat zu Hugenbergs Frei

heitsgeſetz in folgenden Ausführungen Stellung
genommen:

„Das Volksbegehren macht den Verſuch, die
deutſche Außenpolitik für die Zukunft in weitem
Umfange durch ein Reichsgeſetz feſtzulegen. Der
Entwurf iſt aufgebaut auf dem Gedanken, daß
durch den einſeitigen ſchriftlichen Widerruf der
Beſtimmungen des Vertrages von Verſailles über
die Schuld am Kriege eine neue Grundlage für die
Erreichung der Ziele der deutſchen Außenpolititk
geſchaffen werden könne und müſſe. Es geht da
von aus, daß auf dieſer Grundlage die förmliche
Beſeitigung jener Vertragsbeſtimmungen, die
ſofortige und bedingungsloſe Befreiung der be
Ken Gebiete und eine vorteilhafte Regelung der
ſeparationsfrage zu erzielen ſei. Dieſe Annahme

alſch.
Jede deutſche Regierung hat den einſeitigenSchuldſpruch des Vertrages von Veyvſailles

mit feierlichen Erklärungen zurückgewieſen und
mit fortſchreitendem t gegebenen Mög-
lichkeiten benutzt, um die lt über die wahren
Urſachen des Krieges aufzuklären. Die Reichs
regiexung wird ſelbſtverſtändlich auch in Zukunft
alles was in ihrer Macht ſteht tun, um die Kriegs
ſchuldfrage zur endgültigen Dur zu bringen.
Sie muß jedoch in der Wahl der Mittel und des

itpunktes ihrer Anwendung die Entſchließungs-
heit behalten.
Die deutſche Außenpolitik hat in den ver-

gangenen Jahren ihr ganzes Bemühen darauf
gerichtet, den Anſpruch Deutſchlands auf

alsbaldige Befreiung der beſetzten Gebiete
durchzuſetzen. Es hat ſich erwieſen, daß dies ohne
leichzeitige Neuregelung der Reparationsfrage nicht möglich war.

Die Losſagung von den auf der Haager Kon
ferenz getroffenen Vereinbarungen würde deshalb
die Räumung des Rheinlandes völlig ins
Ungewiſſe ſtellen und eine ſchnelle Re
gelung der Saarfrage unmöglich machen.

Jn der Entwicklung der Reparationsfrage ſieht
die Reichsregierung den Bericht der Sachver-
ſtändigen vom 7. Juni 1929 trotz ihrer ſchweren
Bedenken gegen die darin vorgeſehene Belſtung
Deutſchlands als einen Fortſchritt gegenüber
der jetzt geltenden Regelung an. Eine endgültige
Stellungnahme zu dem Bericht ſowie die Wür
digung ſeiner Einzelheiten muß vorbehalten
bleiben, bis die im Gange befindlichen inter
nationalen Verhandlungen über ſeine Jnkraft
ſetzung abgeſchloſſen ſind. Schon jetzt kann aber
feſtgeſtellt werden, daß

der Bericht eine Ermäßigung der deutſchen
Zahlungen und die Beſeitigung der fremden

Auſſichtsinſtanzen vorſchlägt.
Aus dieſem Grunde hat ſich die Reichsregierung,

in Uebereinſtimmung mit der überwiegenden Mehr
heſt des Neichstages, entſchloſſen, auf der Grund
lage des Planes in die internationalen Verhand
lungen einzutreten. Sie iſt auch heute noch der
Ueberzeugung, daß die Rückkehr zu der Regelung
des Dawes- Planes für Deutſchland eine ſehr
viel ſchwerere Belaſtung bedeuten würde.

Die Strafbeſtimmung des Entwurfs will grund-
ſätzliche Entſchließungen der deutſchen Außenpolitik

dem Urteil des Strafrichters unterſtellen.
Darüber hinaus ſoll dieſe Beſtimmung aber, wie
ihre Begründung zeigt, dem Ziele dienen, die bis
herige deutſche Außenpolitik und ihre verantwort
lichen Träger zu entehren.

Die Kontrolle über die Führung der Politik
durch Reichskanzler und Reichsminiſter liegt ver
faſſungsmäßig beim Reichstag. Von ſeiner Ent-

ung in Form des Vertrauensvotums oder der
Miniſteranklage iſt die Fortſetzung der Politik ab
n

Die Zuchthausandrohung des Entwurfs mit
ihren ſtrafrechtlichen Nebenwirkungen bedeutet die
Umformung eines rein politiſchen Tatbeſtandes
in einen kriminellen. Mit ihr wird bewußt das
Ziel verfolgt, den verfaſſungsmäßigen Kontrollen
der Reichspolitik die ausſchlaggebende Bedeutung
zu nehmen. Das iſt mit dem Sinn und Zweck
des parlamentariſchen Syſtems nicht vereinbar.

Bei der Annahme des Geſetzentwurfes würde
ſich ſofort erweiſen, daß auf ſeiner Grundlage eine
den deutſchen Intereſſen dienende Führung der
Außenpolitik unmöglich iſt. Die in den vergangenen
Jahren wiedererrungene Stellung Deutſchlands
wäre zerſtört, jede Ausſicht auf die Verwirklichung
der in dem Entwurf aufgeſtellten Ziele wäre ab
gewieſen. Dieſe Ziele können wie bisher auch in

kunft nur dem e der Verſtändi-
güngspolitik erreicht
regierung ſpricht ſich deshalb mit aller Entſchieden
heit gegen die Annahme des Geſetzentwurfes aus.

rden.“ Die Reichs

Die Auslegung der Stimm
karten.

Der Reichsinnenminiſter hat die Landesregie
rungen durch Rundſchreiben erſucht, die Gemeinde
behörden anzuweiſen, unverzüglich mit der An
legung der Stimmkarteien und Stimmliſten für
einen Volksentſcheid am 22. Dezember zu begjnnen.
Die Vorarbeiten ſollen ſo beſchleunigt werden, daß
die Stimmkarteien vom 8. bis 15. Dezember zur
allgemeinen Einſicht ausgelegt werden können. Jn
den Ländern, in denen erſt kürzlich Landtags oder
Kommunalwahlen ſtattgefunden haben oder noch vor
dem Volksentſcheid ſtattfinden werden, wo alſo die
Stimmkarteien und Stimmliſten lediglich auf den
Stichtag des 22. Dezember zu berichtigen und zu
ergänzen ſind, wird die Auslegungsfriſt nach den
Vorſchlägen der beteiligten Landesregierungen be
meſſen werden.

Ganze 0,2 Prozent erreicht
Der Reichswahlausſchuß beſchließt die Zulaſſung

des Volksenktſcheids
Der Reichswahlausſchuß befaßte ſich am Mon-

tag mit den Einzeichnungen für das Volksbegehren
und ſtellte feſt, daß die erforderliche Einzeichnungs
ziffer um 0,2 Prozent überſchritten iſt.

Abgegeben wurden im geſamten Eintragungs
gebiet 4 135 300 unzweifelhaft gültige und 24 326
ungültige und zweifelhaft gültige Ein
tragungen. Von den 24326 ungültigen und
zweifelhaft gültigen Eintragungen ſind 3119 Ein
tragungen von den Abſtimmungsausſchüſſen für
gültig und 21 207 Eintragungen für ungültig er
klärt worden. 4 135 300 Einzeichnungen wurden
als unzweifelhaft gültig anerkannt. Damit iſt die
er Zahl von Eintragungen, nämlich
mindeſtens 10 Prozent aller Eintragungsberechtig
ten, um 0,2 Prozent überſchritten. Der Reichs
wahlausſchuß beſchloß ferner einſtimmig: „Zu
rücknahme von Eintragungen iſt
unzuläſſig Eintragungen, die außerhalb

Neue Kri

des von den Gemeindebehörden beſtimmten und

bekanntgegebenen Eintragungsraumes vollzogen
wurden, ſind ungültig.“
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Nun hat Hugenberg für ſeinen „Sieg“ die
amtliche Beſtätigung. Der Weg zur zweiten
Niederlage iſt damit geebnet. Mit 022 Pro
zent, das iſt gerade ein Fünfzigſtel von Hundert,
hat er das Rennen acht. Alle „Retuſche“ hat
ihm nichts genutzt. Sie hat weder ſeinen ziffern
mäßigen „Sieg“ vergrößert, noch hat ſie ihm von
der zweiten Niederlage durch Verhinderung des
Volksentſcheids befreit. Nun kann der Start zu
dem neuen Rennen, zur endgültigen Pleite, be
ginnen. Es iſt nur ein Jammer, daß die Koſten
dieſer Pleite, und das ſind nicht weniger als
3 Millionen Mark, nicht die Unterlegenen von
morgen, ſondern das Reich tragen muß.

egsereigniſſe im Oſten
Vormarſch der Ruſſen Ching rüftet zum Widerſtand

Meldungen aus China beſagen, daß die So w-
jet- Truppen die Gegend weſtlich von den
Bergen von Singaling beſetzt haben. Die
Stabs-Quartiere der vormarſchierenden ruſſiſchen
Truppen ſollen in DalaiNor, ſüdlich vom ſibi-
riſchen Ausgangspunkt der chineſiſchen OſtEiſen-
bahn untergebracht worden ſein. Der Bericht über
die Einnahme von Hailar durch Sowjet Truppen
findet bisher keine Beſtätigung.

Wie eine britiſche Nachrichten-Agentur aus
Charbin berichtet, befinden ſich ſtarke ruſſiſche
Kavallerie- Abteilungen unter der Deckung von mitt-
leren Geſchützen auf dem Wege nach Hailar. Der
mandſchuriſche General Tſchang Hſü Liang habe
dem General Wan Fi Lin, dem Gouverneur der
Provinz Heilun Kiang Befehl gegeben, alle Kräfte
einzuſetzen, um die Städte Dalai Nor und Mand-
ſchuli zurückzuerobern. Die Truppen Wans ſeien
hierzu um 10 000 Mann verſtärkt worden.

Die Regierung Chinas hat einen Aufruf er-
laſſen, indem ſie das chineſiſche Volk zur ſofortigen

Einſtellung des Bürgerkrieges und Verteidigung
des Landes gegen Moskau auffordert.

Amerika zur Vermittlung bereit.
Jn Waſhingtoner Regierungskreiſen hält man

den ruſſiſch-chineſiſchen Konflikt für ſehr ernſt.
Staatsſekretär Stinſon beſprach mit Präſident
Hoover und im Anſchluß daran mit dem ja-
paniſchen Botſchafter die Lage und die eventuell
notwendig werdenden Maßnahmen. Der Staats
ſekretär deutete an, daß Amerika unter den Be
ſtimmungen des Kellegg- Paktes zum Eingreifen in
den Konflikt bereit ſei. Mangels genauer Nach
richten konnten bisher noch keine offiziellen Schritte
unternommen werden.

Im britiſchen Unterhaus wurde Außenminiſter
Henderſon am Montag gefragt, ob er die Auf
merkſamkeit des lVö kerbundes bereits auf die
chineſiſch ruſſiſchen Grenzvorgänge gelenkt habe.
Henderſon antwortete darauf, daß er noch keine Ge
legenheit gehabt habe, ſich über die zu ergreifenden
Schritte zu entſcheiden.

eingeſetzt.

Reinheit über alles.
Ein RNachwort zum Wahlausgang

vom 17. November.
E. L. Halle, 26. November.

In der Kommuniſtiſchen Partei Mitteldeutſch
lands hat wieder mal ein großes Reinemachen

Bezirkskonferenzen und Ortsverſamm-
lungen der Partei befaßten ſich mit dem für die
KPD. wenig erfreulichen Ausgang der Wahl.
Natürlich werden wieder „Schuldige“ geſucht, und
mancher Parteiſekretär dürfte wahrſcheinlich ſeinen
Poſten verlieren. Man bemühte ſich teilweiſe aber,
auch ſachliche Gründe für die Wahlverluſte der
KPD. in Mitteldeutſchland zu finden, und ſo machte
eine Frau Krüger der kommuniſtiſchen Partei
leitung in Halle den Vorwurf, daß die KPD. auf
das Hugenbergſche Volksbegehren zu wenig reagiert
habe. Der Bezirksgewaltige, Herr Koenen, gab ſo
gar zu, daß die KPD. den Fehler begangen
hätte, die

Sozialdemokratie zu unterſchätzen.

Soweit geht allerdings bei dieſen Debatten die Er
kenntnis der Kommuniſten nicht, daß immer weitere
Kreiſe der Arbeiterſchaft es ſatt haben, ihre ganze
politiſche Aktivität im Kampf gegen die Sozial
demokratie auszugeben. Die denkende Arbeiterſchaft
will immer mehr eine geſchloſſene Kampfesfront
gegen den drohenden Faſcismus und lehnt den
kommuniſtiſchen Schwindel über den „Sozialfaſeis
mus“ Moskauer Bezeichnung für Sozialdemokratie)
ab. Da aber die kommuniſtiſchen Parteigrößen dieſe
hauptſächlichſte Urſache des Rückganges ihrer Partei
niemals anerkennen werden, dürfte dieſer ſich auch
in der Zukunft ähnlich auswirken wie am 17. No-
vember.

Jnſofern bleibt alſo die politiſche Lage weiter
hin für die Sozialdemokratie durchaus günſtig. Aber
alle Freude über die Erfolge bei den Kommunal
wahlen darf die Sozialdemokratiſche Partei nicht
zur Ueberheblichkeit und Selbſtgerech-
tigkeit verleiten. Gewiß haben die Wahlen be
wieſen, daß das Gros der Anhängerſchaft der Sozial
demokratie durchaus für poſitive Mitarbeit im
Stadte iſt. Das Vertrauen zur Partei iſt nicht
durch die ſozialdemokratiſche Mitarbeit in den
Koalitionen an und für ſich erſchüttert worden. Man
kann an der Tatſache nicht vorübergehen, daß ein
großer Teil unſerer Erfolge am 17. November ge
rade in den Städten erzielt worden iſt, wo die
Parteiorganiſation und ihre Preſſe ſich ſtets für die
aktive Mitarbeit im Staate ausgeſprochen haben.

Aber wie geſagt, gerade die Erkenntnis dieſer
Tatſache verpflichtet um ſo mehr die Partei auch
zur Selbſtkritik. Zweifellos wären die Er-
folge der Sozialdemokratie am 17. November noch
weit größer geweſen, hätte in Berlin der Sklarek-
Bazillus nicht. auch einzelne Mitglieder der SPD.
infiziert. Wir können uns nicht damit tröſten, daß
in den anderen Parteien, beſonders auch bei den
Deutſchnationalen und den Kommu-
niſten, das

Korruptionsgift weit verheerender gewirkt

hat als bei uns. Es darf nicht verkannt werden,
daß die Korruption ja ein Teil der Geſchäfts
praktiken des Kapitalismus iſt und den politiſchen
Auffaſſungen der bürgerlichen Parteien lange nicht
in dem Maße widerſpricht, wie denen der Sozial
demokratie, die ja nicht nur im Staatsleben die
ſtrupelloſen kapitaliſtiſchen Geſchäftsmethoden be
ſeitigen will.

Ein markantes Beiſpiel für die vein auf per
ſönliche Jntereſſenpolitik eingeſtellte
Betätigung bürgerlicher Politiker und ſelbſt höherer
Verwaltungsbeamter erlebten wir vor kurzem in
einer unſerer größeren Nachbarſtädte. Der dortige
Oberbürgermeiſter iſt als Vertreter der Stadt in
mehrere Aktiengeſellſchaften entſandt worden. Wenn
ſchon die Vertreter privater Geldgeber für die
Wahrnehmung' der Intereſſen ihrer Kapitalsgruppe

jährlich Tantiemen beziehen, die manchmal in die
Zehntauſende gehen, ſo ſollte es nicht ſelbſtverſtänd-
lich ſein, daß die von einer Kommune entſandten
Mitglieder eines ſolchen Aufſichtsrates neben ihrem
doch meiſtens vecht hohen Gehalt auch noch dieſe
fetten Tantiemen einſtecken.

Aber ſolche Nebeneinnahmen eines Ober
bürgermeiſters ſcheinen den bürgerlichen Par
teien ſo gerechtfertigt und ſelbſtverſtändlich, daß
ſich in dem vorhin angedenteten Fall Oberbürger



meiſter und bürgerliche Stadevererdnete weiger
ten, der Stadtverordnetenverſammlung über die
Höhe der Nebenbezüge des Obers überhaupt
Auskunft zu geben.
Bei den Kommuniſten muß in Betracht ge

zogen werden, daß durch die Ausſchaltung der Demo
kratie auch innerhalb der Partei und die finanzielle
Abhängigkeit von Moskau der Sinn für per
ſönliche Reinheit in der politiſchen Betäti
gung völlig verlorengegangen iſt.

Um ſo mehr hat die Sozialdemokratie ganz
energiſch dafür zu ſorgen, daß die von ihr in
höhere Poſten in Staat und Kommune entſandten
Vertreter ſtets perſönlich re in daſtehen. Das ſoll
nicht etwa zu kleinbürgerlicher Topfguckerei und
Sittenrichterei führen. Auch iſt zu bedenken, daß
das Anſehen der Sozialdemokratie ebenſo ſehr in
Mißkredit gebracht werden kann durch die Bourgeois
allüren eines ſozialdemokratiſchen Stadtrats wie
auch durch Feldwebelgrobheit eines ſozialdemo-
kratiſchen Behördenportiers.

Gerade je mehr die Sozialdemokratie immer
ſtärker in den Verwaltungskörper des
Staates und der Kommunen eindringt, hat ſie die
Pflicht, durch Erziehung s- und Bildungs-
arbeit die Parteimitgliedſchaft für dieſe Ueber-
nahme der Staatsgewalt vorzubereiten. Deshalb
aber iſt auch notwendig, daß die Partei

rückſichtslos gegen ſolche Perſonen vorgeht,

die in ihren doch meiſtens ſehr gut bezahlten Stel
lungen zu leicht jedes Verantwortungsgefühl gegen
über der Partei verlieren, als deren Vertreter ſie
auf den Poſten überhaupt erſt gekommen ſind. Ein
ſozialdemokratiſcher Stadtrat, Direktor
oder Miniſter kann durch unbedachte und ſtark vom
perſönlichen Intereſſe geleitete Handlungen ſeine
Partei weit mehr ſchädigen, als irgendein Bürgers-
mann auf ſeinem Poſten durch viel ſchlimmere
Handlungen ſeine Partei in Mißkredit bringen
könnte.

Typiſch dafür iſt der Fall Brolat. Der Ber
liner Bezirksvorſtand der SPD. hat bekanntlich am
Freitag den Beſchluß gefaßt, daß Brolat vorläufig
das Amt als Stadt und Bezirksverordneter nicht
ausüben darf. Hätte ſolch ein Beſchuß nicht ſchon
einige Wochen früher erfolgen können? Deshalb
hätten wir in keiner Weiſe die übereilte, nur vom
Agitationsbedürfnis geleitete Parteijuſtiz der Kom
muniſten ausgeübt, die ihren ſchwerbelaſteten
Stadtrat Gäbel, wenigſtens nach den Artikeln ihrer
Preſſe, eigentlich an die Wand ſtellen wollten.
Zweifellos hat ſolche übereilte Blutjuſtiz, wie ſie
in Sowjetrußland tatſächlich ausgeübt wird, un
zählige Juſtizmorde zur Folge gehabt.

Andererſeits aber kann durch eine übertriebene
Rückſichtnahme die Sozialdemokratie ſich den aller
ſchwerſten Schaden zufügen. Auch der „Vorwärts“
hat es ſchon vor einigen Tagen ausgeführt, daß
ſtrenge Parteijuſtiz auch dann angebracht iſt, wenn

der Betreffende ſich in früheren Jahren und Jahr
zehnten die größten Verdienſte um die Partei er
worben hat. Der Sozialdemokrat, der in höheren
Verwaltungsftellen den

Verlockungen bürgerlicher Korruption erliegt,
hat jedes Anrecht auf Schutz der Partei verloren.
Den Kommuniſten wäre in dem letzten Wahlkampf
ein großer Teil ihres demagogiſchen Agitations-
materials aus der Hand geſchlagen worden, hätten
die Vertreter der Sozialdemokratie auch ſchon im
Wahlkampf auf einen Beſchluß der Parteiinſtanzen
hinweiſen können, wie er erſt in der vorigen Woche
in Sachen Brolat erfolgt iſt. Die Stadtverordneten
wahl in Berlin hätte dann ſicher ein für die Sozial

demokratie weniger unerfreuliches Ergebnis erzielt.
Das iſt die Lehre, die die Sozialdemokratie aus

den Sklarek-Vorgängen und dem Wahlergebnis zu
ziehen hat. Die große Maſſe des deutſchen Volkes
iſt geſchult genug, um zu verſtehen, daß bei den
heutigen politiſchen Machtverhältniſſen die Sozial
demokratie auch Kompromiſſe eingehen muß,
bei denen dieſer oder jener unſerer Programm
punkte nicht immer voll erfüllt wird. Aber dafür
iſt in den Kreiſen der werktätigen Bevölkerung und
beſonders auch in den Reihen der Vertrauensleute,
die ſelbſtlos für die Partei arbeiten, kein Ver
ſtändnis, daß einzelne Sozialdemokraten in gut-
bezahlten Staats- oder Kommunalſtellungen ihr
Amt zur perſönlichen Bereicherung,
und ſei es auch nur in der Art der beim Bürger-
tum als geſchäftlich erlaubt angeſehenen Methoden,
mißbrauchen. Hier das Vertrauen zur Sozial
demokratie überall und wieder reſtlos herzu
ſtellen, iſt eine der dringendſten Aufgaben der
nächſten Zeit für die verantwortlichen Organe der
Partei.

Die Bauern dürfen Rußland
verlaſſen.

Die ruſſiſche Regierung erteilt die Erlaubnis.
Riga, 26. November.

Die Ausreiſe der deutſchruſſiſchen Bauern, die
vor Moskau liegen, iſt allem Anſchein nach nunmehr
geſichert. Der Rat der Volkskommiſſare hat ſeinen
Beſchluß, die Erlaubnis zur Auswanderung zu er
teilen, nunmehr dem deutſchen Botſchafter mitgeteilt.

Die Beiſetzung Elementeaus.
Clemenceau wurde am Montag in aller Stille

auf dem väterlichen Gute in der Vendée bei
geſetzt. Außer den Familienmitgliedern waren
nur der langjährige Mitarbeiter des Toten, Man
del, und der Teſtamentsvollſtrecker anweſend. Der
Sarg, der auf einer kleinen Bronze-Tafel die
Worte „Georges Clemenceau“ trägt, wurde, dem
Wunſche des Toten entſprechend, aufrecht neben
dem Vater in die Erde eingegraben. Zur gleichen
Stunde donnerten im ganzen Lande die Salut-
ſchüſſe ſämtlicher Artillerie-Regimenter.

Die franzöſiſche Kammer widmete ihre Mon
tagsſitzung ausſchließlich dem Andenken des großen
Toten. Miniſterpräſident Tardieu ließ ihm in
einer eindrucksvollen Rede die letzte Ehrung zuteil
werden.

niſteriums gaben die Mi

Weshalb wird man Landtags
abgeordneter

Sandeagsabgeordneter Schwieger
berichtet

Wir hatten am 15. November eine politiſche
Notiz gebracht, in der mitgeteilt wurde, daß der
Obermeiſter der Magdeburger Friſeurinnung und
Macher einer bürgerlichen Einheitsliſte Schwieger
deshalb an ſicherer Stelle für den Preußiſchen
Landtag kandidieren konnte, damit er mit ſeinen
AbgeordnetenDiäten ſeine Schulden bezahlen
konnte. Herr Schwieger ſchickt da uns daraufhin
folgende Berichtigung, die wir auf Grund des
Preſſegeſetzes zum Abdruck bringen müſſen:

Magdeburg, den 22. November 1929.

Berichtigung gemäß 8 11 des Preſſegeſetzes.
1. Es iſt unwahr, daß ich meine Abgeordne

tendiäten der Magdeburger Spar und Gewerbe
bank habe verpfänden müſſen, noch hat jemals
eine Verpfändung meiner Diäten zugunſten der
Spar und Gewerbebank ſtattgefunden.

2. Es iſt unwahr, daß ich im Vorſtand der
Magdeburger Spar und Gewerbebank ſigtze.

4. Es iſt unwahr, daß ich der Wirtſchafts
rtei öre, noch, aus anderen alsPoligen Cent v uns geſchickt bin.

gern ſt
Wenn dieſe Berichtigung in allen Teilen ſo

den en entſpricht, wie z. B. inper 3, hat Herr Schwieger damit er
keinen Gefallen tun. Er gibt nämlich unter
an, daß es unwahr ſei, daß er Obermeiſter der
Magdeburger Friſeurinnung iſt. Tatſächlich war
Herr Schwieger bis vor einiger Zeit Obermeiſter
dieſer Jnnung. Wenn er dieſes Amt jetzt hat
niederlegen müſſen, dürften ſeine Kollegen dafür
auch ihre Gründe gehabt haben. Selbſt dlich
hat eine Verpfändung ſeiner Diäten in juriſti
ſchem Sinne des Wortes nicht ſtattgefunden.
Aber auch Herr Schwieger hat in ſeiner Berichti
gung die Tatſache nicht geleugnet, daß er zur Ab
deckung ſeiner Schulden ſeine Landtagsdiäten der
Spar und Gewerbebank überwieſen hat. Terrüber
wollen wir mit Herrn Schwieger nicht ſtreiten, ob
er aus anderen als politiſchen Gründen in

3. Es iſt unwahr, daß ich Obermeiſter der

London, 26. November.

Jm Unterhaus wurde der Antrag der Oppoſition
auf Verwerfung der Arbeitsloſenverſiche
rung mit 229 gegen 218 Stimmen abgelehnt.
Die Vorlage wurde in zweiter Leſung angenommen.
Die Liberalen ſtimmten zum großen Teil mit der
Arbeiterpartei.

Damit iſt das Schickſal der Arbeitsloſenvorlage
noch nicht entſchieden, da nunmehr erſt die Haupt
beratung in der Kommiſſion einſetzt, für welche die
Liberalen durch Lloyd George bereits einſchneidende
Abänderungsanträge angekündigt haben.

Rücktritt des belgiſchen
Kabinetts.

Brüſſel, den 25. November.

Heute nachmittag trat der belgiſche Miniſterrat
u einer Beſprechung über die Genter Univerſitäts-Fage zuſammen. Die Beſprechung wurde um 6.30

Uhr unterbrochen.
ngen über den Gang der harre Die

Sitzung wurde um 9 Uhr abends wieder aufge
nommen. Um 10 Uhr wurde die Beſprechung da
mit abgeſchloſſen, daß das Kabinett ſeinen Rück
tritt beſchloß. Miniſterpräſident Jaſpar wird
ſich morgen vormittag zum König begeben.

Der Sturz der Regierung erfolgte infolge Un
einigkeit in der Sprachenfrage. Der nſatz zwi-
ſchen Vlamen und Wallonen übertrug ſich auf die
beiden Regierungsparteien. Die walloniſchen Li-
beralen waren mit den Zugeſtändniſſen nicht ein
verſtanden, die die vlämiſchen Katholiken dem
vlämiſchen Teil der Bevölkerung machen wollten.

Beim Verlaſſen des Mi
r keinerlei Erklärun

den Landtag geſchickt wurde.

Ein Teilerfolg der Arbeiterregierung
Das Schickſal der Arbeitsloſenverſicherung

Das Kompromiß, das die Kriſe beſeitigen ſollte,
ſah eine ſtarke Vlamiſierung der Genter Univer
ſität vor.

Zu Kreuz gekrochen.
Unterwerfung Bucharins, Rybkoffs und Tomſtit.

Die Telegraphenagentur der Sowjetunion mel
det: Bucharin, Rybkoff und Tomſki haben an das
Zentralkomitee der Kommuniſtiſchen Partei eine
Erklärung gerichtet, worin ſie die von ihnen im
Laufe von anderthalb Jahren verfochtenen Anfich
ten für irrig erklären und verſichern, daß
ſie gemeinſam mit der Partei gegen jegliche Ab
weichung von der Generallinie der Partei, vor
allem gegen die Abweichung nach rechts und gegen
eine verſöhnliche Einſtellung zu ihr entſchieden
kämpfen werden. Zugaroff, der Bucharin, Rybkoff
und Tomſtki unterſtützte, hat ebenfalls erklärt, daß
er die Jrrigkeit ſeiner Anſchauungen zugibt.

Neuer Attentatspian der

Die Bombenwerfer ſollten befreit. werden.
Die Polizei in Altona hat einen wohlorgani

ſierten Attentatsplan aufgedeckt, der ſich gegen das

Polizeipräſidium richtete und die Befreiung des
nach Altong übergeführten Landvolkführers Her
bert Volck zum Ziele hatte. Der Plan ſoll in
erſter Linie von dem Altonaer Elektriker Kapp-
hengſt ausgegangen ſein. Das Polizeipräſidium

und die öffentlichen Gebäude der Stadt Altova
ſind ſeit der Aufdeckung des Attentatsplans unter
verſtärkten Polizeiſchutz geſtellt.

Der Dirigent.
Dr. Walter Volbach.

Anſichtbare Fäden gehen von jedem Orcheſter
mitglied zum Dirigenten. Er faßt ſie zuſammen
und teilt jedem ſeinen Willen mit. In ſeinem
Geiſte ſammeln ſich die Kräfte der anderen zu einer
Einheit. Seine Aufgabe iſt die volle Hingabe
an das Werk, das er leitet. Will er ihm gerecht
werden, will er alle ſeine Tiefen ergründen, ſo
muß er ſich ſo in das Weſen des Komponiſten ein
fühlen, daß er unter möglichſter Aufgabe der eige
nen Jndividualität mit dem Schöpfer des Werkes
geradezu in eine Perſon verſchmilzt. Jch ſagte
unter Aufgabe der eigenen Jndividualität. Doch
nicht ganz! Ein Recht bleibt und muß bleiben.
Indem das Werk durch die Phantaſie des Dirigen
ten hindurchgeht, nimmt es unbewußt einen
Teil ſeiner Perſönlichkeit an. Das iſt
es aber, was wir die Auffaſſung nennen, und
gerade dieſes Perſönliche, was ſich in der Auffaſ-
ſung des Dirigenten offenbart, bildet einen weſent
lichen Teil des Kunſtgenuſſes. Eine abſolut objek
tive Auffaſſung iſt ausgeſchloſſen. So erleidet das
Kunſtwerk in der Seele des Dirigenten eine phan-
taſievolle Umgeſtaltung. Hier liegt aber
auch die Klippe für jeden Dirigenten. Drängt
er ſeine Perſönlichkeit vor, daß ſie die des Kom
poniſten auch nur etwas verdunkelt, ſo ſündigt er
am Kunſtwerk, drängt er ſie ganz zurück, ſo
fehlt der Darſtellung ein wichtiger Reiz. Zwiſchen
dieſen Extremen das rechte Maß zu finden, bei
aller Eigenart ſich doch immer dem Kunſtwerke
unterordnen, ſo ſtark, daß der Zuhörer über dem
Werke alles andere vergißt, das iſt die Eigenſchaft
der großen und genialen Dirigenten.

Vielleicht wäre es wohl am beſten den Dirigen
ten unſichtbar aufzuſtellen! Ein hervorragen-
der Konzertdirigent ließ ſich aus dieſen Erwägun-
gen heraus ſeinen Platz rings mit Grün umfaſſen,
ſo daß er ſelbſt nicht mehr zu ſehen war. Dagegen
erhob ſich aber allgemeiner Widerſpruch. Das
Publikum willden Dirigenten ſehen.
Aber iſt denn der Dirigent nicht bloß für ſein Or-
cheſter, ſondern auch für das Publikum da? Dieſe

oft geſtellte Frage iſt ſehr verſchieden beantwortet
worden. Es iſt dieſelbe Frage, ob man nicht über
haupt beſſer den ganzen Tonkörper ver-
ſenkt. Jm Theater iſt das Orcheſter ja
meiſtens unſichtbar, im Konzertſaal ſind aber
alle derartigen Verſuche geſcheitert. Jm Theater
hat das Auge anderes zu ſehen, es iſt auf die
Bühnenvorgänge gerichtet; anders im Konzert, wo
die Zuhörer gebieteriſch den perſön-
lichen Kontaktmitden Mitwirkenden,
vor allem dem Kapellmeiſter verlan-
gen. Man will die Mienen und Gebärden, Be
wegungen und Winke beobachten und findet darin
eine Steigerung des künſtleriſchen Genuſſes, auf
die das Publikum keineswegs verzichtet. Jm
Theater iſt meiſt der Dirigent ſichtbar angeordnet,
ſo daß man ſeine Zeichengebung genau verfolgen
kann. Doch wäre es durchaus falſch, daraus den
Schluß zu ziehen, daß der Dirigent die Aufgabe
habe, durch ſeine Zeichen auch dem Publikum
ſeine Abſicht zu verdeutlichen. Es gibt
leider Dirigenten, man könnte da berühmte Namen
anführen, die dieſer verderblichen Anſicht huldigen.
Wir können dieſen Pultvirtuoſen nicht beipflichten.
Der echte Künſtler iſt am Pult ſo in ſein Werk
vertieft, ſo allem Realen entrückt, daß er an ſolche
Aeußerlichkeiten nicht denken kann noch darf. Sein
Hauptwerkzeug iſt n ich t der Taktſtock, ſondern das
Auge und die Willensübertragung.

Es gibt in der Dirigierkunſt Moden, die ſich
im Kleinen äußern. So ließe ſich über die Form
des Taktſtockes allein eine Geſchichte ſchreiben
Heute gilt faſt allenthalben das leichte, blei-
ſtiftdünne Stäbchen, das elegant mit dem
Daumen und den beiden erſten Fingern gehalter
wird, der kleine Finger meiſt etwas abgeſpreizt
Die frühere Generation, wie Bülow, Wagner
bevorzugte einen langen ſchweren Stock mit ver
dickter Handhebe, den ſie mit voller Fauſt faßten.
Hans Richter ſtreifte um den unteren Griff
noch eine dicke Korkſcheibe, um die er die Hand
ſchloß. Ein Unikum war der alte Berliner
Hofkapellmeiſter Deppe: ihm war es bei
ſeinem heftigen Dirigieren mehrere Male paſſiert,
daß ihm ſein dicker Stock aus der Hand und einem
Orcheſtermitglied mit Macht an den Kopf flog

Seitdem trug er den Taktſtock an einem Riemen,
den er beim Dirigieren um das Handgelenk ſchlang.
Jn England war bis in die jüngſte Zeit noch
ein Stock in Gebrauch, der lebhaft an einen Feld
herrnſtab erinnerte, dick wie ein Spazierſtock und
ungefähr einen halben Meter lang; gefaßt wurde
er in der Mitte. Erſt die jüngeren Dirigenten
ſchafften dieſes Ungeheuer ab, ebenſo den hohen
dreibeinigen Stuhl, an den der Dirigent ſich halb.
ſitzend anlehnte. Jn Jtalien herrſchte wieder
um bis in die letzten Jahrzehnte die Sitte, den
Takt hörbar durch Aufklopfen anzu-
geben. Auch hier täuſchte die Gewohnheit über
das Störende ſolchen Gebarens hinweg.

Arien- und Liederabend
von Fane Cammak.

Jn dem Lieder Abend von Jane Cammak
machte ſich das Beſtreben bemerkbar neben den
älteſten Komponiſten auch die fremden atonalen
und ganz unbekannte Muſiker zu Wort kommen
zu laſſen. Abermals haben wir es mit einer
Sängerin aus anderen Landen zu tun, die ihre
Kunſt bei uns in Deutſchland produzieren will.
Jhre Stimme iſt nicht ohne eigentümlichen Reiz,
hat wohl Größe, aber keine Wärme; die mittleren
und tieferen Töne haben wenig Körper und Run-
dung, allerdings mußten wir uns an den Timbre
dieſer Stimme erſt gewöhnen. Jane Cammak ver
fügt auch noch nicht über genügende Atemte hnik
und ermüdet merkwürdigerweiſe raſch nach den
größeren Geſängen. Und ihr Vortrag? Der glei ht
frappant der Stimme. Möglich, daß die Sängerin
infolge mangelhafter Beherrſchung der deutſchen
Sprache ein Gefühl der Unſicherheit hatte und da
durch ſogar mit dem Pianiſten in Konflikt kam
Aus dem Programm gelang am beſten Vivaldi, be
ſonders aber Josquin Nin und Carpenter. Eine
ganz ungenügende Leiſtung aber war die Arie der
Agathe, dieſe klaſſiſchſte aller romantiſchen Arien
wurde in einem ganz unerlaubten Tempo herunter
geſungen

Der Begleiter am Flügel, Alfred Simon,
hatte geſtern einen ſchweren Stand und mußte

Der elektriſche Jernſeher

ſchon 1903 erfunden.
In der Geſchichte der Erfindung des Fernſehens,

wie wir es heute bewundern, wird immer der Name
eines Mannes vergeſſen, der die grundlegende Vor
arbeit für die Erfindung in ihrer heutigen Geſtalt
geleiſtet hat: des Ludwighafeners Fritz Lux, der
heute in der Umgegend von Aſchaffenburg im
bayriſchen Unterfranken lebt. Dieſer hatte gleich

Duſſaud, Jan S von Bronk,chon um die Jahrhundertwende eine neue Kon
truktion ausgearbeitet, die er jedoch neben den von
en genannten konſtruierten Apparaten nicht als

genügend fand, weil dieſe Apparate das zu über
tragende Bild in viele Teile zerlegten und der Reihe
na e und dem vorführten. Biszum J 903 hatte e die P
gelöſt, wie Bilder auf dem Drahtweg und drahtlos
übertragen werden könnten, und in einer mit L22
Abbildungen verſehenen Broſchüre über ſeine Er

berichtet. Er folgte dabei dem Sehen mit
m Auge, bei dem das Bild durch das Linſen-

ſyſtem auf die Netzhaut geworfen wird. Die Appa
ratur iſt mit einer großen Anzahl lichtempfind
lichen Stäbchen und Zapfen beſät. Es würde zu
viel Raum beanſpruchen, den komplizierten Se
vorgang des Apparates zu ſchildern; feſtgeſtellt ſei
nur das dieſer nirgends erwähnte Erfinder bahn
brechend auf dem Gebiete der Fernſeherkonſtruk
tion gewirkt hat.

Halleſches Theater und Kunſt'eben.
Stadttheater t Mittw Walter W. Goeo „Di e r der nen als

eaufführung in Szene. Unter der J von Paul
und der muſikaliſchen Leitung von Walter el r
mit: Anton Britz, Erich Se ul Herltgar Schwarz und Max Stojewſky; ferner die Damen. Maxtion

aufmann und Charlotte Wegener. Das Bühnenbild geſtaltete
Heinz Behrens. Koſtüme: ter Rohrer.

Als Erſta15 Uhr in v
ndermärchen Die

mit

Weihnachtsmärchen im Stadttheater.
geht am kommenden Sonntag nachmitta
und Erhard Siedels großesimmelsreiſe“ in ne. Ein modernes Mär

adio, Auto, Telephon u ppelin! Jm Altenin Leip ig wurde dieſes Märchen vor zwei Jahren fü
aufgeführt. Die Spielleitung liegt in Händen von Elſe
Rochel-Müller. Preiſe von 0,30 bis 3 Mk.

Thaliatheater findet am kommenden Sonntag

über manche Klippe ſteuern. 8S8.
die Erſi

des Geſellſchaftsſpiels IlCehg a ſer ſtatt. Sentilag ine a
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Dienstag, w vorender

Söyü in er Frühe.
Morgens um 5 Uhr auf dem Riebeckplatz.
Die erſten Straßenbahnen befördern müde Ar
beiter nach dem Bahnhof. Hin und wieder taucht
ein Fußgänger auf. Die Bogenlampen geiſtern
fahl über den Platz. Regenpfützen ſpiegeln den
Lichtſchein wider.

Da, auf einmal gibt es am Moſteck Krach. Man
hört heftiges Geſtikulieren einer etwas rampo-
nierten Frauenſtimme. Dazwiſchen haſtige Männer-
worte. Einige Straßenbahner und zwei Schupo-
männer ſtreben dem Schauplatz zu.

Dort ſteht eine Frau. Etwa Mitte dreißig, in
einem grauen Koſtüm, den Hut in der Hand, das
Haar wild zerzauſt. Wütend ſchimpft ſie auf einen
kleinen, nicht gerade elegant gekleideten Mann ein.
Bald hat man es heraus, was ihren Zorn erregt.
Die beiden kommen von einem „ſüßen Stündchen“,
das infolge Zahlungsunwillen des liebedurſtigen
P es ein plötzliches, recht unromantiſches Ende

nd.

Die beiden Schupos greifen ein: „Schreien Sie
nicht ſo, ſonſt gehen Sie mit zum Revier!“ Da
werden die beiden ruhiger. Schließlich packt der
Mann unter dem Druck der bewaffneten Exekutive
des Staates fünf deutſche Reichsmark aus und die
wütende Dame mit dem zerzauſten Bubikopf tritt
ab. Richtung Bahnhof.

r. 276

Jn der gerade abfahrenden Straßenbahn
meinte ein Arbeiter lakoniſch: „Die ganze Nacht bei
ihr gegokſt und dann nicht bezahln!“ x.

Stadtwirtſchaft am Riebeckplatz.
Umzug der Hauptverwaltung der Werke der

Stadt Halle.
Am Sonnabend und Montag iſt die Haupt

verwaltung der Werke der Stadt Halle AG. nach
e 1 zogen. Jm Laufe der Woche L.

erdemau ie einzelnen Werksleitungen. Dieet telle für Gas, Strom, Waſſer uſw.
3 e i b nach wie vor im Erdgeſchoß der Rathaus-

raße 1.
ie wir weiter erfahren, wird die in

der Rathausſtraße mlich durch Ueberdachung
des dahinter liegenden Hofes erweitert. Jn dem

de eon n enſtänden asbedaehe d nd en Tit g r die Fortſchritte audieſem Gebiete unterrichten kann. Zur Erleichte

rung des Verkehrs iſt außerdem eine Tür in der hatten, volutior
dem bisherigen Haupteingang gegenüberliegenden den, die es noch nicht einmal für nöti
Seite durchbrochen, die nach dem r zwiſchen
Rathausſtraße 1 und dem Seitenflügel des Waagegebäudes hinausführt, ſo daß ſich der Vvertehr

gleichſam am fließenden Bande vollzieht und ſich
nicht innerhalb des Zahlungsraumes zu wenden

braucht.

Von der Hochzeit in die Saale
Trauriger Abſchluß einer Hochzeitsfeier.

Auf dem von einer Hochzeitsfeieen Fr p ihrem Manne und nen
anderen eiter und ſtärzte von der Brücke
am Neuwerk in die Saale. Die konnte noch
nicht geborgen werden.

Noch ein Lebensmüder. Jn der Ludwig-
WuchererStraße verſuchte ein iähri r Kunſt-ewerbeſchüler ſich durch Seeben des
VWashahne das Leben zu nehmen. Der Lebens-

müde wurde von einem Hausbewohner bewußtlos
aufgefunden und mit dem Krankenwagen nach der
Univerſitätsklinik gebracht.

Porſicht vor einer Schwindlerin.
Als vielſeitige Betrügerin betätier e die 23jährige
rau Emma Bö

ſie in
nahm auf den Namen a
als Au ſendung. ie verlangten Waren,Strümpfe e nd ähnliche Damenbedarfs
artikel gab ſie dann an Hausangeſtellte mit dem
Bemerken ab, daß die He ft ſie beſtellt habe,
und ließ ſich gleichzeitig lung leiſten.
Später trat ſie als Gutsbeſitzersfrau auf,

in Geſchäften und Hotels ich beſtellte
ier gegen Bezahlung und ließ unter dem
orgeben, ſie müſſe noch Gewürz zum Schlachten

einkaufen, Geldbeträge geben.geringe egſcheint ſie in Möbel und anderen

Geſchäften als Beamtenehefrau. Sie ſtellt
den Kauf von Ausſtattungsgegenſtänden in
meinſchaft mit Ehemann für die nächſten

an und läßt zum Einkauf von Waren au
noch einen trag 7 Die e tenBeträge bewegen ſich zw en drei und n Mark.
Die Böhme tritt gewandt auf. Sie verſteht es,
ihre unwahren Angaben glaubhaft perribripgen
und es gelingt ihr in den meiſten e en, ihren
w. u erreichen, noch zumal ſolid geeidet i

gebeten, ſie bei weiterem Auftreten feſtnehmen
zu afen chädigte wollen ſich bei der Kriminal
polizei, Dreyhauptſtraße 2, Zimmer 42, melden.

Die Werkſtätten Stadt Halle (ſtaatlich

im Roten Turm

Marelwürfe an der Arbeit
Verantwortungsbewußte Gewerkſchaftler werden in der KPD. nicht geduldet

Konflikt bei den halliſchen Fimmerern
Halle, den 26. November.

In den freien Gewerkſchaften beſitzt die Arbei-
terklaſſe das wirkſamſte Mittel im Kampfe um beſ-
ſere Lohn und Arbeitsbedingungen, für die Gleich-
verechtigung in Staat und Wirtſchaft und allen
Selbſtverwaltungskörpern, zur und För-
derung einer dem Arbeitnehmer dienenden Sozial
olitik. Auf allen dieſen Gebieten könnte der
rfolg ein größerer ſein, wenn nicht noch ein
roßer Teil der Arbeiterſchaft abſeits der Gewerk

ten ſtände und innerhalb des Gewerfſchafts
örpers ſelbſt die notwendige Einheit und Diſziplin
gewahrt blieb. Als ſelbſtändige unabhängige Be
wegung der Arbeiterklaſſe haben die Gewerkſchaften
ſich durchgeſetzt. Wenn noch in der erſten Entwick
lung über den Wert einer von politiſcher Hörigkeit
freien Gewerkſchaftsbewegung Unklarheit herrſchte,
änderte ſich das ſehr bald, als neben dem Kampf
um politiſche Zweck- und Zukunftsziele auch die
Bedeutung der wirtſchaftlichen Einflußnahmen er
kannt und für dieſe der Wert ſelbſtändiger Gewerk
ſchaften als notwendig angeſehen wurde.

Seit dem unglückſeligen Spaltungskongreß in
Halle, der die

Zerſplitterung der politiſchen Arbeiter
bewegung

in unheilvollem Ausmaße brachte, bemüht ſich die
ren ſie Partei, die Gewerkſchaften ihren
politiſchen Zielen unterzuordnen. Dabei iſt ihr
jedes Mittel, auch das verwerflichſte, gutgenug, mag ſich auch die Methode noch ſo unheilvoll für die geſamte Arbeiterſchaft auswirken. Un

abläſſig iſt der kommuniſtiſche Maulwurf bemüht,
die freien Gewerkſchaſten zu unterhöhlen, ſie aktiv
unfähig M rahhen, wenn nur die Parteiſuppe da
bei e wird.

it beſonders eifriger Lobhudelei der Un
organiſierten fing es an. Sie wurden als
beſonders „klaſſenbewußt“ bezeichnet, ſollten die be
ondere a rae der Gewerkſchaften erhalten, bei
rbeitskämpfen ausreichend unterſtützt werden,

nicht vergeſſen, daß man in den ſogenannten

willigte 25 000 Mk. aus der Lokalkaſſe für die gegen
den DWMV. ſtreikenden Rohrleger, obwohl der
Hauptvorſtand der Zimmerer in perſönlicher Füh-
lungnahme eine ſolche Unterſtützung, weil ſie im
Gegenſatz zu den Grundſätzen des B. ſtehen
würde, unterſagt hatte. Aber die Partei hatte
befohlen, und die kommuniſtiſche Ortsverwaltung

zu ge n; die Summe wurde aus dem
ermögen des Verbandes bewilligt.

Einer ſolchen Handlungsweiſe konnte der Haupt
vorſtand unmöglich länger tatenlos zuſehen. Die
kommuniſtiſche Ortsverwaltung wurde abgeſetzt.
Darüber das übliche Geſchrei über „Spaltung
durch die Gewerkſchaftsbureaukratie“, ein eigner
Laden wurde aufgemacht, die Zahlſtelle J
und wie zum Hohn neue Mitgliedsbücher mit dem
Motto: „Vereinzelt ſeid Jhr nichts, vereint alles“
herausgegeben. Natürlich ſollte die Spaltunz
über das ganze Reich ausgedehnt wer-
den, die feſtgefügte Organiſation der Zimmerer zer
ſchlagen werden.

Alle kommuniſtiſchen Ortsverwaltungen und
Angeſtellten, ſo auch in Halle, erhielten die

Aufforderung, in dieſem Sinne zu wirken.
Aber die Mehrzahl, auch der kommuniſti-

ch en Funktionäre, iſt viel zu vernünftig, um einer
olchen Wahnſinnspolitik Folge zu leiſten. Schon
wird daher die Säge geſchärft, um dieſe „unzuver-
läſſigen Elemente“ politiſch leichtig wird den Kapediſten in den Gewerkſchaften
die Aufgabe geſtellt, alle, die ſich nicht zu Mame-
luken der Parteidiktatur machen laſſen, „mit allen
Mitteln zu erledigen“. Aber auch hier werden ſich
die Parteipäpſte der KPD. täuſchen. Als Erfolg
wird nur übrig bleiben, die Kommuniſtiſche
Partei den letzten Reſt an Einfluß innerhalb der
freien Gewerkſchaften verliert. Dieſen Erfolg

önnen wir der KPD. neidlos, die Gewerkſchafts-
gung wird dabei nur gewinnen.

Jmmer mehr zeigt ſich, daß ſelbſt Kommu
niſten, beſonders wenn ſie eine rkſchafts
e tion r und nicht bloß Schreier in Ver

a„Kampfleitungen“ ihnen einen beſonderen Ehren ſamlungen

De Und Zeter und Mordio ſchrie die
-Preſſe, wenn ſich die Gewerkſchaften die Mit

beſtimmung Unorganiſierter in rein gewerkſchaft
lichen re en energiſch verbaten und keine Luſt

ieſe ganz beſonders „revolutionären“ Hel-
gh einer Organ leben utten einer Organiſation anzuſchließen, zur

en ihrer Maßnahmen anzuerkennen.
Die erklärte aber

die „klaſſenbewußten Unorganifierten“
weiter für ihre beſonderen rung und freude
n wird tagtäglich und mit Nachdruck regi

riert, daß in dieſem oder jenem Winkel Deutſch
lands in irgendeinem Komitee oder bei der Wahl
zu einem re viel Unorgani-ierte dabei Dieſe Freude gönnen wir
neidlos der KPD., wir legen viel mehr Wert dar

alle noch Fernſtehenden der Organiſation zu
zuführen.

Aber die breite Maſſe will nicht nur in jeder
Ausgabe der kommuniſtiſchen Preſſe von Erfolgen
und dem ormarſch der Kapediſten
in den Gewerkſchaften leſen ſie will auch greif-
bare Erfolge ſehen. Und dann folgt der Reklame
die Tat, der Erfolg iſt da.

Wie ſehen dieſe „Erfolge“ aus?
Jn Berlin ſtand der Deutſche Metallarbeiter-

verband in einem Vertragsverhältnis in der Rohr
leger-Branche. Nun werden Verträge im allge
meinen abgeſchloſſen, um gehalten zu werden, wenn
dies einem Teil auch nicht angenehm iſt. Die Ge
werkſchaften verlangen, Arbeitgeber die Tarif-
verträge einhalten; ſie ſind daher auch ſelbſt ver

ſer Kampf konnte a dem vorher Geſagten
weder Billigung noch

in die Wege geleitet. Ter Verluſt vieler WochenLohn, in un rten von Fällen auch der Arbeits
ſtelle, war für die ſtreikenden Rohrleger der

Erfolg der kommuniſtiſchen Kampfſtrategen.
Die ausſchließlich aus Kommuniſten zuſammen-

Streik beſonders zu unterſtüten; ſie be

v weſs le Burg Giebichenſtein) geſetzte Ortsverwaltung Berlin des Zimme-
e et in e rverbandes war verpflichtet worden dieſenAfelel. eröffnet. wildenVerkau

den Jrrſinn kommuniſtiſcher Parteipolitik er
kennen und nicht mehr mitmachen wollen,

wenn ſie nur noch einigermaßen geſunden Sinn
für die Arbeiterbewegung bewahrt haben. Ent-
weder mit der Partei brechen, oder die Maulwurfs
arbeit zum aden der Arbeiterſchaft mitmachen,
einen anderen Ausweg gibt es für die kommuniſti
ſchen Gewerkſchaftler nicht mehr. Alle, die nicht
zu willfährigen Eunuchen der Zentrale herabſinken
wollen, fühlen es, daß ſie in der KPD. au
dem Ausſterbeetat ſtehen. Die Klärung inner
der frei gewerkſchaftlichen Organiſationen auch inHalle eßt immer weiter vor ſich. Das iſt gut ſo.

Selbſt bis in die kommuniſtiſchen Par
teibetriebe veicht dieſer Ernüchterungsprozeß.
Der Fall Riebenſtahl war der Anfang, der

Halle, den 26. November.

„Hei lewet noch!“ Nämlich „unſer“
Stadtbankdirektor unſeligen Angedenkens, der
junge Mann der Seydel und Kumpanei, Herr
Eberhard r Aus der Reichshaupt-tadt war er zufolge „Einladung“, der Straf-
ammerverhandlung gegen Paul Reinitz ſen.

beizuwohnen, herbeigeeilt. „Handelsvertreter“
nennt er ſich jetzt, doch ſcheinen die Fähigkeiten
dieſes Buchweiſen trotz inzwiſchen erreichter vier-
dreißig Lebensjahre nicht zugenommen zu

er Vorſitzende hauchte ihn ziemlich un
ſagt an, weil er noch immer nicht zugeben wollte,

a

die krummen Beträge

der im Portefeuille (Wechſelmappe) der Stadt-
bank ruhenden Papierchen dem Reviſor Waren
wechſel vortäuſchen ſollten. Der dieſerhalb an
Berger gerichtete Appell deutete aufs Schickſal
ſeiner Bewährungsfriſt.

Auch Reinitz giftete den „Finanzier“ von ehe-
dem an. „Mit Händen und Füßen“, ſo rief der
Harthörige immer wieder, „habe ich mich gegen
die Zumutungen, die verlangten Akzepte zu leiſten,
gewehrt.“ Dann rief er den n Anweſenheit ver
pflichteten Mitangeklagten Bücherreviſor Thiel

deſſen Fall nach neuerlicher Ueberholung gün-
ſtiger denn je ſtehen ſoll zum Zeugen der
Wahrheit ſeiner Darlegungen an. Der bedauerte,
nichts davon zu wiſſen.

Ingenieur Edel, des Reinitz' rechte Hand,
es vorgezogen, ſtatt zu der hochnotpeinlichen

efragung zu erſcheinen, unentſchuldigt für den
neuen Chef nach Bitterfeld zu fahren. Dafür ver-
ſchrieb ihm das Gericht eine Ordnungsſtrafe von
100 Mk. Reinitz lobte den ferngebliebenen
„Pflichttreuen“ ſehr und ſchimpfte weidlich auf

Die halliſchenStadtbankpelze
werden im kleinen Stadtbankprozeß nicht wieder vorgeführt

Warum? Weil Herr Berger diesmal auf der Feugen- und nicht in der An
klagebank ſitzt Die Ausſicht auf „Vewährung“

offene Kampf zwiſchen Betriebsrat und Ge
5 äftsleitung der Produktiv-Druckerei die

ortſetzung. Nachdem die „Klaſſenkampf“Druckerei
vor dem Arbeitsgericht in der bekannten Klage-
ſache Riebenſtahl verurteilt wurde, bliebie Parteileitung auf der Entfernung Rieben
ſtahls aus dem Betriebe bveſtehen, die S
leitung bot eine indung, die Riebenſtahl ab-
lehnte. Nun geht die Geſchäftsleitung gegen die
Betriebsvertretung vor und

verſucht mit allen Mitteln den ihr unbequemen
Betriebsrat zu „erledigen“.

Unbequem deshalb, weil auch der rein kommu-
niſtiſche Betriebsrat ſich weigert, ſich willen-
los den Poarteibefehlen unterzuordnen. Selbſt
das ſo verfehmte „Klaſſengericht“ wird zu Hilfe
gerufen, um in die nicht willfährige Betriebsver-
tretung Breſche zu ſchlagen. Die Begründung der
„Produktiv“ konnte von einem reaktionären Kapi-
e nicht beſſer vor dem Arbeitsgericht geführt
werden.

Kommuniſten gegen Kommuniſten vor dem Ar
beitsgericht.

Es iſt zum Lachen, zeigt aber, wohin kommu-
rich Gewerkſchaftsdemagogie führt. Uns kannauch dies recht ſein, ſind deſe Din e doch ſo recht

dazu angetan, der Arbeiterſchaft die Augen zu
öffnen, wohin der Weg führt, wenn Gewerkſchaftler
ſich den Befehlen einer politiſchen Partei unter
ordnen ſollen, wie es die Kommuniſtiſche Partei
will. Die rege innerhalb des kommuniſtiſchen
Betriebes ſind der beſte Anſhauungsunter-
rich t. Aehnliche Vorgänge auch im Kon
ſum verein und in der Krankenkaſſe zu
beobachten. Alle dieſe Vorgänge zeigen uns eine
erfreuliche Geſundung der halliſchen
Gewerkſchaftsvewegung.

Letzte Rettung aus dieſer Selbſtmordtaktik ſoll
der „Kongreß der Gewerkſchafts-
oppoſition“, der am 30. November in Berlin
ſteigen ſoll, bringen. Ueberall erſchallt der Ruf:
„Wählt Delegierte!“ Wir zweifeln nicht, daß auch
auf dieſem „Kongreß“ die „klaſſenbewußten Un-
organiſierten“ ſtark vertreten ſein werden. Der
ſtarke Auftrieb der „revolutionären Front“ wird
auch durch dieſes Theater nicht erreicht werden,
ſelbſt wenn einige hundert Delegierte zuſammen-
kommen und meterlange Reſolutionen natür
ars annehmen. Es wäre beſſer, die
KPD. e einen Kongreß der oppoſitionellen
reihe n Gewerkſchaftler gegen die Kommu
ppiee rtei zuſammen. Wir hätten dann auch
das rgnügen, Vertreter der Belegſchaft deslaſſentampf dort zu ſehen. Und die ſtaunende

itwelt würde etwas von dem zu ſehen be
kommen was ſich tagtäglich hinter den Ku
liſſen der „einzig und wahrhaft revolutionären
Arbeiterpartei“ abſpielt: ein Kampf aller gegen

alle! Aug. Buchholz.

die Reichsbahngeſellſchaft, die Raubbau am Ober
bau treibe, demzufolge alte h wie ihn
zwinge, ſeit 1926 als „lebender eichnam“ zu Hauſe
zu ſitzen. „Trotzdem“ ,ſchmetterte R. in den Saal,
„kriegt die Stadt ihr Geld; ich werde keine zehnPfennige ſchuldig bleiben!“

Nach dieſer n hätte nun derStaatsanwalt plädieren können. Da aber
der Verteidiger Thiels erſt für heute beſtellt iſt,
ſteigt der Strafantrag heute vormittag.

Die Steragfanteäge.
Zu Beginn der Dienstag-Sitzung meldete ſich

der Jngenieur Edel, um die geſtern zudiktiert
erhaltene Ordnungsſtrafe abzuwenden. r ſetzte
das Gericht mit der Ausrede in Erſtaunen, ſich im
Wochentage des Termins geirrt zu haben. Der
Vorſitzende verſprach Prüfung und Entſcheid.
Merkwürdig auf einmal hatte der Angeklagte
eng an der gerichtlicherſeits angeregten nachträglichen Vernehmung ſeines früheren Proku
riſten kein Intereſſe mehr obwohl er am Vortage
den größten Wert darauf gelegt. Trotzdem hörte
das Gericht Edel, der ſich naturgemäß als Werk-
zeug ſeines Herrn vorſtellte im allgemeinen,
wie im beſonderen Punkte der Wechſelakzepte. Er
hat damit R. freilich einen ſchlechten Dienſt er
wieſen. Wäre überhaupt je zu bezweifeln ge
weſen, daß Edel, der ſich im Außendienſt betätigt,
die ihm untergeſchobenen Papierchen zuſammen
mit dem vorgelegten Briefwechſel unterſchrieben?

Nach dieſer für Reinitz ſo fatalen Zeugenver-
nehmung ergriff der Staatsanwalt das Wort zum

Strafantrag.
Nur ein kleiner Ausſchnitt des geben Stadtbank
n ſei diesmal zu beleuchten geweſen.

nklage gegen Reinitz liege auch heute der



zugrunde. Von Nichtwiſſen um die
Beziehungen zur Stadtbank könne hinſichtlich der

öhe der jeweiligen Verbindlichkeiten keine Rede
ein. Keine nennenswerten Barmittel beſaß R.

im Dezember 1924, ſpielte mit dem Gedanken, den
Konkurs anzumelden, und rührte ſich nicht, der
Stadtbank eine Sicherheit zu n als ſein
Pump eine beachtliche Höhe erreicht hatte. Die
Ehrlichkeit Reinitz', Berger von Anfang an ſeine
troſtloſe Lage eingeſtanden zu haben, ſei im Urteil
erſter Jnſtanz gebührend berückſichtigt. Es ſoll
alſo bei dieſem Urteil bleiben. Zum Falle des
Angeklagten Thiel führte Staaksanwaltſchafts
rat Parey aus: Thiel iſt der Beihilfe zumBetrug ſchuldig. Auf ſeine wiſſentlich falſchen

Der ausrangierte Kinderwagen mit den Kon
ſervenbüchſen, dieſe „illegale“ Schuttabladeſtelle, iſt
nicht etwa in einem Arbeiterviertel aufgenommen.

Aufſtellungen über Meyes Geſchäftslage wurde,
ja mußte auch noch in der Aera Herzog (Bergers
Nachfolger) Wert gelegt werden. Wozu hatte man
ſonſt beeidigte Bücherreviſoren? Zwei ſtrittige
Punkte, die neuerlich in einem günſtigeren Licht
erſchienen ſeien, wie die bezahlten (2) Wechſel im
Austauſch Meye Schwartner, die im Status un-
erwähnt geblieben, ſowie das Fehlen der zwei
Bilanzbuchſeiten, ſeien nicht weſentlich für die
Beurteilung der Schuldfrage. Es gelte daher dieviermonatige Gefängnisſtrafe erſter
Jnſtanz als angemeſſen, aber auch ausreichend.

c r das Urteil geſprochen wird, ſteht noch
nicht feſt.

Fwei Bahnräuber gefaßt.
Die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Halle

teilt mit: Jn der Nacht zum 23. November dran-
gen auf der Bahnſtrecke eng v
den Stationen Teupitz-Großköris und L zwei
Männer während der Fahrt in ein Abteil zweiter
Klaſſe des als Dampfzug fahrenden Triebwagen-
zuges 1129 ein. Der Reiſe Walter Heymann
aus Charlottenburg, der ſich in dem verdunkelten
Abteil zum Schlafen niedergelegt hatte, erwachte
und wie ſich einer der Männer mit ſeiner
Handtaſche beſchäftigte. Der Reiſende flüchtete in
das Nebenabteil. Die Verbrecher folgten dorthin
nicht, ſondern zogen kurz vor Halbe die Not-
bremſe und entwichen in den dichten Wald. Aus
der Handtaſche des Reiſenden Heymann hatten
ein Oberhemd und einige e rnsegenltan
geſtohlen. Die Verbrecher, Dachdecker Niſchke
und Arbeiter Saſſe, beide aus Halbe, konnten
in der Nacht zum Montag von dem Streifdienſt
der Reichsbahndirektion Halle ermittelt und feſt
genommen werden.

Allerlei Bedürfniſſe
Jn verſchiedenen Bedürfnisanſtalten ſind in

den letzten Monaten überall Automaten zwecks Be
w. „anderer“ Bedürfniſſe angebracht wor
den. Eine Einrichtung, die unbedingt e begrüßen
iſt, beſonders für etwas ſchüchterne Gemüter, die
ſich in die „einſchlägigen“ Geſchäfte nicht hinein
trauen. Dieſe Automaten erfreuen ſich eines re
Zuſpruches. Neulich konnte man ſogar bemerken,
wie ein Dreikäſehoch von 14 bis 16 Jahren
an dem Kaſten zu ſchaffen machte und rnit der
Würde eines ganzen Mannes ſich dort etwas her
auszog. Ganz ſchlimm machte es nun in ver-

ngener Nacht ein Dieb. Er nahm ſich gleich
en ganzen Kaſten mit, und zwar aus der Bedürfnisanſtalt in der Keilftra e.

t Einen ganzen Kaſten voll; Menſch, da gehſte
aputt!

Sozialdemokratiſche Metallarbeiter! Kommen-
den Mittwoch, 1938 Uhr, findet im Gewerkſchafts

Schuttabladeſtelle im Villenviertel
Mehr Gemennſinn, werte Mitbürger!

Dieſes Bild ſtammt aus der Gegeinen Leute“ wohnen, es iſt eine P aphie ſtr eine Frau von

v n und n33 der Ecke Zeppelin-Cecilienſtraße. Amaoſchürfungen n en

Wenn ſelbſt unſere Bürger vom „Ordnungs“Block ſo un Sinn für nung und Reinlich
keit wenn in der Gegend der ſchönen Häuſ
und ſchmucken Vorgärten ſolche
entſtehen können wie müßte es dann in den
Arbeitervierteln ausſehen, wo abgefallener Putz
und blinde Fenſter den Sinn für Schönheit und
en „auf ganz beſondere Art“ entwickeln

lfen
2

Es wird hohe Zeit, daß in allen Kreiſen
mehr Gemeinſinn herrſcht, denn dieſe
im Bild feſtgehaltene Ecke iſt nicht die einzige
in der Stadt. Ueberall kann man ſolche trauxigen
Zeugen unſozialen Denkens und Handelns finden!
Hier muß jeder mithelfen, das muß ohne Polizei
gehen! Die beſte Hilfe wäre freilich eine für
das ganze Stadtgebiet gleichmäßig durchgeführte
Müllabſuhr! Vielleicht bildet ſich wenigſtens für

30 Jahre Verein der Saalbeſtgzer
Vor 30 Jahren, um die Jahrhundertwende,

es im deutſchen Gaſtwirtsgewerbe, namentlich
den Saalbeſitern, nicht gerade roſig aus. Die auf

rebende Sozialdemokratie mußte trotz
all des Sozialiſtengeſezes immer aufs neue die

erdenklichſten Schikanen erdulden. Das empfanden
rade die Saalbeſitzer in beſonderer Weiſe. Gaben

ie ihre Lokalitäten für ſozialdemokrat Ver
her, ſetzte r der Druck und Boy-

kott der Rechts bzw. Regierungskreiſe ein. Ver
weigerten ſie der mokratie ihre Räume,
wurden ſie von der Arbeiterſchaft boykottiert. Sie
ſaßen oft richtig in der Zwickmühle. Schließlich
halfen ſie ſich durch Zuſammenſchluß.

So entſtanden damals überall Vereine der
Saalbeſitzer. Jn Halle wurde der Verein
der Saalbeſitzer im Jahre 1899 von Wil

m Lehmann GBeſitzer der Kaiſer-Wilhelms
alle, des jetzigen Modernen Theaters) und Arthur
ermann Beſitzer des „Krug zum grünen
ranze“) ins Leben Das war ſchon

einige Jahre vor der Gründung des Bundes der
Saalbeſitzer und Konzertlokalinhaber Deutſchlands,
in dem man ſich dann über das ganze Reich hin
zuſammenſchloß.

Der halliſche Verein beging am Montagabend
in der zu den fünf Türmen“ ſeine 30.
r Der erſte Vorſitzende Paulind rich feierte dabei die oſſenheit und
Treue der Organiſation, während der Verbands
präſident Friedrich Wilhelm Wolter re
auf die eingangs ſtkizzierten Verhältniſſe vor
Jahren näher einging und einige Ehrungen ver
dienter Mitglieder vornahm. Für den Gaſtwirts
verband ſprach Hermann Kaufmann. Syndi-
kus Dr. Hage betonte die Verbundenheit der
Saalgeſchäfte mit dem öffentlichen Leben
des ganzen Volkes in allen ſeinen Gliedern.

geſelliger und harmoniſcher Weiſe wurde dat
haus eine Sitzung des Fraktionsvorſtan-
des der ſozialdemokratiſchen Metgllarbeiter ſtatt.

(Copyright dei „Volkswacht“ Buchhandlung in Breslau.

91 Nachdruck verboten.
„Es is noch ein re Teil oben. Gewiß noch

ein halber Scheffel. uck, Berthel! Sie ſitzen ganz
oben in der Spitze. Nu klettere ich weiter.

„Ach, Theodor, wenn du dabei zu Schadenkommſt!“ ſagte das junge Mädchen bſorgt „Jch

werde lieber 'ne Schütte Stroh unterbreiten, und
du kannſt den Baum ſchütteln.

„Nicht doch, Berthel“, entgegnete odor, „dasnd r Grumbkower, eſe extrafeine Sorte.
für kriegt deine Mutter zu Weihnachten, früher

nd ſie ja nicht reif, in der Stadt eine Menge
eld. Jch werde ganz vorſichtig ſein.“
Wirklich gelang es ihm, von Weiden Bäumen

alle Birnen zu pflücken.Frau Birkner bereitete eilig ein gutes Abend-

brot. t e den en 27zwei Mittageſſen hatte abgeben ſollen, briet einegroße Pfanne St dazu und brachte die leckeren,

gedämpften Pflaumen auf den, Tiſch, die in ihrem
eigenen Garten gewachſen waren. Genugtuung
ſahen Mutter und Tochter, daß Theodor den
Speiſen alle Ehre antat, nachdem er erfahren hatte,
des Bertha den Braten und die Klöße bereitet

tte.
„Sonntags kocht die Berthel nämlich immer“,

Krrrt Frau Birkner. „Sie will doch auch das
ochen begreifen lernen, obwohl man nich weiß, ob

das nötig ſein wird.“
„Das lobe ich mir!“ rief Theodor ganz ent

zückt aus. „Viele Schneiderinnen halten ſich für
viel zu vornehm, um einen Kochlöffel anzugreifen,
aber die Berthel is eben in allen Stücken eine
S Sie hat ja das beſte Vorbild an ihrer
lieben Mutter gehabt.“

eſchmeichelt. ManFrau Birkner lächelte Mr vergnügt mitein-plauderte noch einige Zeit.
ander; als ſich der junge Tiſchler dann rwollte, forderte ihn Fran Birkner ſehr herzlich auf,

inen Beſuch bald zu wiederholen. Bei ihren
lichen Worten errötete der junge Mann vor

vgnügen. Er ſagte:
„Wenn ich ſo frei bin, von Jhrer gütigen Erlaubnis Gebrauch zu magyn, werde ich meinen

Leimtiegel mitbringen. dem Kleiderſchrank

stluäI des Sjlaädas
Feſt angen, deſſen Programm durch das Gör8 rege und einige Lierervortrage der Ge

d Leiſte los und die Roſette an dem
Schränkchen iſt auch nicht feſt.“

„Du wirſt dich doch nich von der Stadt bis
hier mit dem Leimtiegel beſchleppen, Theodor“,
wendete Bertha ein.

„Das iſt doch nicht der Rede wert“, verſetzte
Theodor lachend. Für dich, Berthel, brächte ichdie Hobelbank bis hierher

Nun war die Reihe zu erröten an Berthel. Sie
lug die Augen nieder, die dunklen, ſeidenweichen

en ſamiegien u liebkoſend c d
gerundeten, roſigen Wangen. an eihm an, wie ſchrer es ihm len u ſcheiden, aber

was e Geſchieden mußte doch ſein!
„Sehen Sie, Muttel“, ſagte das jun Wals Luiſe das beim eſen gebrauchte Geſchirr

aufwuſch, während Bertha abtrocknete, „derTheodor is doch aus anderm Holz wie der Berthold.
Der war nun über vier Stunden hier und is wohl

nur fünf Minuten hier is, dann gibt es gleich
Zank und Streit.“

„Das is ſchon richtig“, ſtimmte Frau Birkner
zu, „aber der Berthold wird ſozuſagen ein vor
2 Vier „Mann, und der Theodor is und bleibt

er.
„Sie haben aber doch immer geſagt, Handwerk

hat einen goldenen Boden, Mutter“, wendete Bertha
ein, „und das können Sie mir glauben, der
Theodor wird es viel weiter bringen wie der ge
ſchwollene Berthold. Was für ein feines n
m far eine gebildete Sprache Theodor jetzt

oß hat.
„Bildung is eine ſchöne Sache“, ſagte Luiſe,„aber man wird davon nich ſatt. Du weißt gar

nich, wie es tut hungrig ſchlafen zu gehen, und ich
möchte dich davor bewahren, daß du es kennen
lernſt. Wenn ein unbemittelter Handwerker krank
wird, dann is er auf die Arbeit ſeiner Frau an
gewieſen“.

„Der Theodor hat ein Buch g. in dem
wird der Vorſchlag Preg, es ſollen Vereine zur
Unterſtützung der Kranken gegründet werden“,
ſagte Bertha eifrig.

„Na, dann warte nur lange auf den
Theodor, bis das ausgeführt is“, ſagte Frau
Birkner übellaunig. „Setze die Schüſſel nich ſo
nahe an den Ra

ein böſes Wort gefallen? Wenn aber der Bertholdf

dieſe Sache ein wirklicher Ordnungsblock!

angsabteilung des Vereins der Gaſtwirte ausge

llt wurde. ht.
in denen von einer auffallend ſtarken Zunahme
der Zahl der Ausgeſteuerten berichtet wird. Daß
infolge der Dauerarbeitsloſigkeit die Zahl der Aus
e

Die Gemeinden
r naturgemäß ein großes Jntereſſe, den Aner öenJ r rin dera e e 000 Einwohner fortlaufend

erfaſſen. Dieſe Statiſtik wird eine ſehrwertvolle v z Le Arbeitsloſenſtatiſtik Wer
Reichsanſtalt t n.

Bei nſtven Bew a l
der inte i ftung des landwi tlichen t d ltung unden

X lle hat ſeit ger einen gutenRuf und iſt entſprechend rt. Die Bedeutur
von Halle als Mittelpunkt des mitteldeutſchen Woll
andels iſt ſehr g. Waren ſchon bis zu
2 000 Zentner e auf den Verſteigerungen
en W c See e 160 Schäleriee en

reien
einen Geldwert von rund 1 Million Mark. Die

den u n Januar
Neue Autolinie. Der Antrag eines Unter

nehmers auf Eröffnung einer Autobuslinie Mer-
ſebur tha--Neukirchen--Benkendorf Hol
leben Beuchlitz--Paſſendorf-- Halle von der
Regierung genehmigt worden. Der Zeitpunkt für
die Jnbetrieb ſteht noch nicht feſt.

der Taler nur acht Groſchen, während der Berthold
mit niemand zu teilen braucht.“

„Das Geld ſoll mich auch nich verblenden“, ver
zie das junge Mädchen, „und ich bin nu mal dem

odor beſſer wie dem Berthold.“
„Du wirſt ja ſehen, was dabei herauskommt“ſagte Frau Birkner. „Aber die jungen Mädel

wen Ueber Muttelchen“, ſchmeichelte das
iebſte uttelchen“ m aunge Mädchen, ſeien Sie doch bloß wieder gut!

er Theodor es doch immer et ſo gut mit
mir gemeint. Seine Mutter war doch meine erſte
Kundſchaft, die hat mich doch erſt in die Mode
gebracht, und den Stoff hat der Theodor doch bloß
vekay t damit ich Arbeit bekommen ſollte.“

„So Sie und tüchtig wie du biſt hätte es
dir a aftig nich an Kundſchaft gefehlt“, ſagte
Frau Birkner,

Theodor und Berthold gen nun ſchon ihre
halbe Militärgzeit hinter ſich. Der junge Gisbert
war wegen ſeiner ſtattlichen Größe zur Garde gekommen und Berthold ſtand in reslau bei den
Elfern. Er gönnte es Theodor nichder Garde war, und wenn er a Sonntagsuriaub

eim kam, dann bot er alles auf, um Gisbert bei
rthel und ihrer Mutter anzuſchwärzen. Er er

Pblte Frau Birkner unter dem Siegel des tiefſten
rtrauens, Theodor hätte ſchon mehrere Strafen

beim Militär erhalten, er bewege ſich in ſchlechter
C mchaft, ſpiele, tränke und verſchwende viel

Wenn er die Farben weniger ſtark zriggiragen
hätte, würde Frau Birkner ihm vielleicht Glauben
eſchenkt en, nun aber hatte er über das Ziel
inausgeſchoſſen. Sie ſagte ungläubig:

Viel Geld? Er hat doch nur ſeine ſehr beſcheibene Löhnung! Sollte er ſich ſo vollſtändig ge
ändert haben?“

hoffe, Sie ſchenken mir Glauben“, v
Ber ſehr gekränkt. Wenn ich auch nicht bei
der Garde 5 ſo bin ich doch ein hochachtbarer

enſch. Auch bitte ich Sie zu erwägen, daß
mancher Streber eine Auszeichnung durch Pro
tektion erhält, die ihm nie zuteil orden wäre,
wenn es nach Verdienſt ginge. In der großen
Stadt gibt es leider viele Mädchen, die ihre be
trächtlichen e rn iſe einem Manne in
der ln dadurch unter die Haube
Der Gisbert mag auch ſolch eine leich
Närrin gefunden haben.

„Seine Leute wiſſen aber nichts von einer
Braut“, wendete Luiſe ein.

„Denen wird er es gerade auf die Naſe binden,
daß er dort ein Mädel auszieht“, entgegnete der

ommen.
tgläubige

orgt: „Gelt ja, Frau Birkner bleibt abertreng unter uns. r lieben Berthel ſagen Sie
och keinen Ton davon?“

g an u bedarf es deiner Bitte nich“, entgegnete
uiſe

von dem Theodor verblenden. im
von dem Tiſch! Du läßt dich

Theodor hat „Be iſt ein Sündenpfuhl, darüber iſt nur

e vbwwoowowrecxxsaa&a«akvvonſcot—lbccece—e o

umgeDer adfahrer n ine
nd, wo die am Kopf davon. An der Ecke

er
„Jèoylle

Bilder der deutſchen
tiefeln, das Ränzel e dem cken, mite S n Reifröcken

ruſViol und Dr. Donn20 Uhr, Aula des Lyzeums werden ſich die Vor
tragenden vegreaſe mit den Zorn R. Ste

nd Schreker

legt werden.x der letzten Zeit immer häufiger werdenden Ge

ein Dieb gefaßt, der ſi hreperſ l Er ar Uhren bei jeder Ge

auf dem Steinweg war eine S
Ein Beteiligter trug erhebliche VKopf davon, er wurde nach dem EliſabethKranken
haus geſchafft. Die Schlägerei wurde erſt durch
das Ueberfa

t, daß dieſer beiſg

Schneider, dann bat er anſcheinent ſehr be D

erkehrsunfälle verliefen harmlos.

Wandern uns Keifen.
Der geſtrige Filmabend der Uraunia.

Die Uranig brachte ter
andſtraße

chüler, i

Teil wett. Im ganzen ein netter Abend. DerSeſu 3 r, müßte noch reger m.

e Die dritt rung, dieam Mittwo eeeen ſolte, iſt rig ver
Wie ſteht es mit den Ausgeſtenerten?

Aus verſchiedenen Städten kommen Meldungen, tig über das

oben worden. Am Mittwochabend 8 Uhr findet
letzte Vortragsabend von Univ.Prof. Dr.

ma „Jmpreſſionismus Exreſſionismus“ (mit Lichtbildern) ſtatt. Am dritten
bend des Kurſus „Das moderne Lied“ mit Ge-

angs und Klaviervorträgen von Dr. Friedrich
Hans Gaartz (Donnerstag,

befaſſen. inzelkarten amhan u
leingang.

Ein ſchwerer J Geſtern iſt es der Poli-i gelungen, ine Pngen San zu verhaften,

em einige Schrebergarteneinbrüche zur Laſt gee an m an, daß er auch an den

ä beteiligt war. rner wurdePafgeinbräeer auf S en
egenheit, die ſich ihm bot.

auf dem Steinweg. Jn einem LokalDe entſtanden.
erletzungen am

mmando beendet.
Erfolgreiche Taſchendiebereien. Auf dem Hall

markte wurden in einem Gedränge rexe
ndiebſtähle ührt. Jn einem Falleen W Wage geſtohlen.

freut haben.

daun iftleiter: Loops. BVerantwortlich für Politikund en E. Für Kommunales Halle und
chaftliches: Kaſparek. fur Provinz, Sport, Rund
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Gewe
funk und Jugend: r den Anzeigenteil: WalterKünne. Druck und Verlag: di che Druckerei Geſellſchaft

mbH., Halle, Große Märkerſtraße 61/7.

ine Stimme“, fuhr Berthold mit düſterer Stimme
ort.

„Ach was!“ ſagte Luiſe verdrießlich. „Ein ſo
lider, tüchtiger enſch kann überall anſtändig
bleiben. c ſchnell verſumpft ein Men' wie der

odor nich.“
„Sie ſind von dem langen Kerl P ſehr ein
r r erwiderte Schneider beleidigt. „Wenn

ie das nur nicht ſpäter bereuen.“
Obwohl Frau Birkner den gen Gisbert ſo

tapfer verteidigt hatte, blieben e er
dächtigungen doch nicht ohne Einfluß auf ſie. Alleskonnte dech nicht erlogen ſein! Abends beim Aus

kleiden ſteg ſie: wo„Serthel, wundert es dich nich, daß der Theodor
ſo ſelten r„Ach, Muttel, wir hatten ausgemacht, daß wir
uns jeden Monat nur einmal ſchreiben wollen
entgegnete das junge Mädchen. „Es fällt ja au
nichts vor.“

„Schielſt du ſchon wieder nach dem Buch?“ 7
Luiſe verdrießlich fort. „Du biſt ja ſchon halb au
ezogen.

„Jch hätte doch zu gern ewußt, wie es weiter
kommt“, wendete Berthel beſcheiden ein.

„Das is der Verderb, daß der Theodor dir ſeine
Bücher gebracht hat“, ſchalt Frau Birkner.
haſt gerade genug Arbeit, ohne daß du dir r
den Büchern die Augen verdirbſt und den Ko
zerbrichſt. Du könnteſt ſchon ſchlafen, wenn du
von deinem Buch hätteſt trennen können.“

„Ach, das iſt mir lieber wie der Schlaf!“ rief
Berthel mit leuchtenden Augen aus. wer
wenn die langen Abende ſind, dann muß ich Jhnen
„Die verlorene Handſchrift“ vorleſen, aber dann
n wir damit zur Thereſel, damit ſie und

rſula a einen Genuß haben.

de i u enkſt, wenn du eine Freude haſt“, ſagte Luiſeel Das F.iſſöhnt. „Löſche die Lampe aus, Bert
er is teuer und zum Schlafen brauchen wir
ein t.“wen Wochen ſpäter traf ein Brief von

Theodor ein, in dem er unter anderem ſchried:
z Berthel, ich bin nun ſchon ſo lange

von Dir getrennt, und der Tag iſt noch fern, an
dem ich dein liebes Geſichtel wiederſehen werde.
Manchmal beſchleicht mich eine gepße oſt daß
mich jemand während meiner Abweſenheit aus
Deinem Herzen verdrängen wird, und ich bin dann
gen verzweifelt. Gib mir Dein Wort, geliebteBertha, daß Du meine Frau werden willſt, ſowie
ich einen Hausſtand gründen kann; dann werde ich
die Jahre der Trennung leichter a Sowie

u mir das Jawort gegeben haſt, ich Dir
den Ring, damit alle ſehen, daß Du in feten n
den biſt. Jch arbeite ab und zu für au
Hauptmann und ich habe mein gan s Verzurückgelegt, um die Ringe kaufe zu on n. D
und Deine liebe Mutter grüßt her n
Theodor Gisbert.“ (Fortfetzung

r dürfte ſich über dieſe Erleichterung wenig ge

S J P 9

ne
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Areis Cuerfurt
Die Wahlſchlacht in Roßbach

Gelbe Jlluſionen futſch Statt Bier und Schnaps gibt es Anſchnauzer
erſte i ge in den Ortſchaften und auch auf den

uſſeen ren. Sie bringen dadurch nicht nur Roßbach, den 20. November. politik wurde kein Wort geſprochen. Am Wahltageb, ſondern auch die Fußgänger in G Beil Die ſozialdemokratiſche Liſte konnte wurde allevſeits eine r entfaltet.
e durch dieſes verbots bei der Gemeindewahl wieder einen erfreu- Unſere Partei hatte ein Auto geſtellt, die Na

idrige Fahren verurſacht werden, ſind die Rad lichen Erfolg buchen. Es wurden folgende Stim u Weg ebenfalls und für die Deutſch
ahrer n der fälligen Strafe auch noch ſchaden men abgegeben: nationa en ſtellte die Gewerkſchaft „Sute J

m erſatzpflichtig. Bürgerſteige dürfen nur dann mit Stimmen Mandate vorher nung“ ihr Perſonenauto und ihre Kutſche zur Ver
ahrrädern befahren werden, wenn ſie als Rad Sozialdemokratiſche Partei 5458 7 6 fügung welche die berechtigten zur Wahl

geſetzt worden. Fehrmann, der urſprünglich mit wegte gu d r lich gekennzeichnet ſind. Wer Deutſchnationale Vollspartei 181 1 8 e el Unter h n 7
unpolitiſchen Aufgaben beſchäftigt werden ſollte vor Strafe ſchützen will, benuße mit einem Nationalſozialiſten 102 1 0 hrsverhältniſſen war auch mit einer ſtarken
will, wie verlautet, aus dem Staatsdienſi beteiligung zu rechnen.

Lene ausſcheiden und ſich in Merſeburg oder a
WahlBei wir Wenn man in Betracht zieht, daß die ner See tet man das Wahlreſultat, ſo muß manr wird Uebertretungen nunmehr ſtreng rophezeiten, daß die rer wert be zu dem St kommen, ihnen e und

le als Rechtsanwalt ſelbſtändig maßen n geſtürzt werde, ſo iſt dieſer Erfolg umſo Nationalſozialiſten mit ihrem Auto unſere
Das wird wohl auch das beſte ſein. Als ſein einſt
weiliger Nachfolger wurde Oberregierungerat

wün öher zu bewerten, denn die Nazis rechneten mit Wähler zur Urne brachten. Für dieſes freundlichee ſieh einen Vogel. r s e 427 die L.ſte h t Wei e z uns e
„Ei ute Au jagt der Volksmund, andaten. Die Poſten waren ſchon verteilt. Der unſeren nk auszuſprechen. reudeſtrahlee o 7 e m e ſgeipeäſtdinsr Stettin beſtimmt, auch etwas wert.“ Jn n dieſes Sache und Puppenhändler Kurt Möller en b die Errenerer Se bei Be

r Demokrat iſt. erzählte der Arbeiter Walter G. aus Nietlebenſſollte Gemeindevorſteher werden. Als Gemeinde ginn der Stimmenauszählung ins Wahllokal, und
Ueberraſchenderweiſe tritt auch im Landras dem halliſchen Schöffengericht folgende Geſchichte: aſſierer ſollte der Nafionalſozialiſt Kuckuk anſgebrochenen Herzens ſchlichen ſie nach dem Er

amt ein Perſonenwechſel ein. Landrat Dr. Guske „Jch, wollte einen V haben und die ich am Phigt werden, deſſen Eigenſchaften für dieſenſgebnis lautlos zur Tür hinaus. Durch die Ein
(Soz.) iſt von der Regierung mit dem Amte eines Bahnhof Schlettau mit olchen traf, zeigten mir Poſten hier ſehr bekannt ſind. wohnerſchaft von Roßbach aber ging ein g. der
Vizepräſidenten des Oberpräſidiums in bedauernd nür zwei (mithin er jeden der „Lieb- Monatelang vor der Wahl wurden WahlverErleichterung und der Freude, daß die Wahl ſo
Koblenz betraut worden, obwohl es ſein Wunſch ne s ig d nur auf perſönliche Verunglimpfungen der Sozial
war, in Merſeburg u bleiben. An ſeine Stelle wurde h ergriffen Richeg n ha getan. ſhemokraten eingeſtent waren aber den Kommunal-
tritt Regierungsrat Bähniſch aus dem Pini- de Wie rn t h en e e n olollea

eini orte. eobachtungen und dieſterium des Jnnern, der ebenfalls zur Sozialdemo Wegnahme von 23 Leimruten bewieſen doch etwas
kratie gehört. Bähniſch iſt übrigens mit einer Re anderes Betrübt nahm der Böſewicht, der ſich als
gierungsaſſeſſorin verheiratet. Der Weggang Land „Kranker“ auf den Fang unſerer durch die Technik
rat Guskes wird in Merſeburg aufrichtig bedauert deren e u De ſtark dezimierten ge
Guske war einer der fleißigſten Landräte und der wirkten Vewahrtn begeben, von der beinahe ver

sfri i ü fKreis Merſeburg verdankt ihm viele Fortſchritte in Kenntnis Sie war ſt rin nis

ſollte ihre Leim ſammlungen, Marke „Hinkler“, abgehalten, welche n verlaufen und daß damit die Weiter
er bisherigen Gemeindepolitik gewähr

eiſtet iſt.

Jtreis Songerſicusen
ſozialer und kultureller Beziehung. ſchwunden? Die neue Miſſetat kreidete ihm das Fangerficusen Ffacäkt SPD. hat jetzt 10 829 Stimmen, die KPD. 6080

Gericht als Uebertretung des Vogelſchutz und des der Bürgerblock 15 473 und die Hitlerleute 2690Follmittel für Kinderſpeiſungen e el ixe igeſeves an und erkannte auf Scheunenbrand. Stimmen. Der Kreistag wird wählt noch
in dieſem re zuſammenbe werden.ine Bterter t fur prinz Sachſen Am Montagnachmittag 42 Uhr läuteten die ſem Hahte u tuſen 7

at A Landesbank. Der bisherige Direk Kirchturmglocken wieder einmal Sturm i Sund dickeDer Landesverſicherungsanſtaltſtor der Filiale Erfurt der Britteldeutſchen Landes r waden im Südweſten der Stadt Kelbra. Mitgliederverſammlung. Am
s en An gel iſt aus Zollmitteln eine bank, Walter Hauſchild, iſt unter Verſetzung in ließen ein Großfeuer erraten. Jn einer Scheune Sonntagabend fand im Altendorfer Gaſthof eine

elmillion Mark t worden. die Hauptanſtalt Magdeburg zum ſtellvertreten auf dem Grundſtück des „Bürgerkaſinos“ brannten ſozialdemokratiſche r w ſtartDer Provinz Sachſen werden 940 Mk. und den Mitglied der Zentraldirektion der Mitteldeut Erntevorräte. Schnelles und ſachgemäßes Ein welche einen guten Beſuch aufwies. Rößler gab
dem Freiſtaat Anhalt 20 700 Mk. aus dieſen Mit ſchen Landesbank berufen worden. greiſen der freiwilligen und teils auch der Pflicht Sir einen Rückblick über die ſtattgefundenen
teln zur Speiſung von Kindern eſen. Richt wehr verhinderten ſehr bald eine weitere Aus Wahlen und ſtellte unter allſeitiger Befriedigungen werden von der Landesverſicherungsanſtalt Leung. Der Volkschor LeungRöſe dehnung. Mit mehreren Schlanchleitungen konnte ſeſt, daß die Partei im Unterbezirk einen großen(DASB.) bereitet ein u n re le e ſlckige ler n zurückgedrängt e 3 erzielt habe, indem 3000 ſozaldemo-

w R ang Januar 1930 vor. Zu Gehör kommen alte werden. Sangerhauſens Feuerwehr braugt wirk krati Stimmen mehr gewonnen wurden.
Fahrt nicht auf dem Bürgerſteig! z er de e ha n 7 e keine Uebungen mehr abzuhalten, denn die Danget za q de S re v

7 ur e der Leunger e we vi Zangerhauſen ſtattgefundene Unterbezirksvorſtands-Der Polizeipräſfident zu Weißenfels Eignung für derartige Veranſtaltungen e ent h chung e nde hrs n ar genn gende dyartice ſitzung. Die Urſachen über die Stmmenverhatt-

u M die Dahrneh d nen r Turnerſchaft Röſſen- iſe W u u r. Wer S iolt ie a mu macht Leunga glänze wieſen hat. ichen Kritik unterzogen. r Kaſſierer arlama ge an Abrechnung der SPD. Um eine beſchleunigte legte die Abrechnung vom 3. Quartal vor. Es
Abrechnung mit dem Bezirk vornehmen zu können, wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Dann fand
iſt es r daß alle verausgabten Samſeine vertrauliche Ausſpra über kommunale
mel Liſten bis ſpäteſtens Mittwoch, den Fragen, we das neue Stadtparlament beſchäf-

e a November, bei ldmann abgeliefert werden. tigen, ſowie ie Beſetzung von Deputationen und
Aus dem Fenſter geſtürzt. Bei dem Reinigen Kommiſſionen durch bewährte Parteimitglieder

der Fenſter ſtürzte die Eiſenbahnerehefrau Froſſtatt.
ning aus der Hüttenſtraße vom erſten Bornſtedt. Wohin führt der Weg Wird
Stockwerk auf das Pflaſter und erlitt neben ande das Ergebnis der Gemeindewahl in Bornſtedt be

r r nnern ren Verletzungen einen Bruch des Schädeldaches tund den Bruch beider Arme. Ob Frau Froningſtrachtet, ſo iſt eine einfache Arbeitermehr-das Krank s wied heilt a ſſen heit feſtzuſtellen. Mit ihr könnte für die Arbeiter

ede ehe r ar 4Könnern, 28. November. I Dur Se n und Be ſteht noch nie t feſt er en mm ſchaft manches getan und geleiſtet werden. Iſt aber
Dieſer Ta tten die ſozialdemokratiſchen a eine Hausſuchung keine einwandfreien Be Verkehrsunglück. An der Autofalle Ecke dieſe Mehrheit lebensfähig? Sie wäre dies ohneW e es Ach ſproo mußte die alte Frau freige- ehe Tr e und Kylliſche r weiteres, wenn die Arbeiterparteien geſchloſſen

treifte ein auswärtiges Auto ein Kind. Erfren nebeneinander ſtünden. So könnte ſchon die Be

en Ueberſchreitung der Verkehrsordnu i 5r hatte der Schlächter K. eine Poligeiſtrafe e rhalten r r leichte n ehe ſetzung des Gemeindevorſtandes unter Führung
Teren hake hen in Seinen ber wogegen er Berufung einlegte. Infolge Zeugen Vertehr nicht eine dauernde Verkehrsregelug eines Arbeitervertreters erreicht werden. Durch

Mandat ver Ein u 3, da de jjausſage der beiden Polizeibeamten erfolgte ein m ch gelung das Zuſammenarbeiten der Linksparteien könnten iſt. Ein Zufall wollte es daß die Parteilſgrteit über 2 Mk. Geldſtrafe ſowie Tragung der mös alſo in der laufenden Wahlperiode zum Wohle der
lbe Stimmenzahl wie vor fünf Jahren er- 8 Die Wahlſti im Kreis Sangerhauſereichte, obwohl ein Stimmenzuwachs gegenüber der Dagegen ſoll aber Berufung ein e lehte Kreistag in Sangerhauſen Seree ln Bevölkerung endlich das erreicht werden, woran es

Mai 1927 gewählt. Gegen die damalige Wahl hat fehlt. Nun taucht die Frage auf, iſt eine Mög-die P. etwa 2500 Stimmen iel ich keit loyaler Zuſammenarbeit gegeben? Fs
RiebeckMontan enlläßt weiter. und der vürgerblos erheblich verioren. Die bleibt abjuwarten

7

Döllnigt, 25. November. g wer e cMaſſenkündigungen von Arbeitern und Ange-

ändern. Wir werden unſeren
ſchreiten. Jm Lager der Bürgerlichen wird
der x rten S ben, r ſieoch alles aufgeboten, um die zu bekom ſtellten ſind bei den Riebeckſchen Montan-men. Sie ſitzen aber jetzt mehr auf dem Glatteiswerken feit Jahren an der Le dorkag Am

wie alle übrigen Parteien. Die KommuniſtenſSſonnabend iſt wiederum einer großen Zahl, 140
werden ſich auch weiterhin die Köpfe heiß reden. Mann, das Arbeitsverhältnis gekündigi wor-

In der Ausſprache, an der ſich Dietſch, den. Die leeren Werke der Grubenver waltung
Senff, Albrecht, Neubert, Bielert, Bruter und Hil- Ammendorf machen den Eindruck, als wären ſieh
r beteiligten, kam zum Ausdruck, daß eine Bin- eleg. Der Abraumbetrieb iſt völlig einge Sung der neuen Fraktion nach irgendeiner Seite ſtellt. Dieſe Unternehmerſabotage verſucht vor den S

abgelehnt werde. Die Fraktion genießt das Ver bevorſtehenden Bergarbeiterkämpfen einen derben
trauen der Mitgliedſchaft. Trumpf auszuſpielen. Man will die noch b5r

Zuletzt wurde das Ergebnis der Reichs wenigen verbleibenden Arbeiter einſchüchtern. Jhr
werbewoche in unſerer Stadt bekanntgegeben. tie wird ihnen auch bald beſchieden ſein. Laut
Die Forderung, auf ſieben Mitglieder einen Ueberprüfung der Lohnverhältniſſe ſoll ſchon am
neuen Streiter zu gewinnen, iſt in Könnern weit 29. Vovember der Lohn reduziert werdenDie Arbeiter ſoll t iſſe Sonderabmach e r eüberſchritten worden e Arbeiter ſollen unter gewiſſe Sonderabmachun- S e hr et werden, wonach man ihnen Lohn nach

u

Gerichtebſder.
Vettin, den 28. November.

Ende Auguſt hatten wir ſchon einmal u den

nken geben will. Das heißt auf gut Deutſch,
r nte und Akkordgelder entziehen. Durch dieſe

rſchlechterungsabſichten haben die wenigen Man
nen nichts mehr zu verlieren, als nur den Mut
aufzubringen, ſich hinter die Forderungen desBorgang bei dem Oberamtmann P. in ßellsergbauinduſtriearbeiterverbandes An Jetzt war der Schweizer Harmann ſelten der auch unorganiſierten Arbeitern men Harzer Weihnachtsbäum e zum Verſand verladen.

e e get egen t r ſhenwürbige Löhne ſichert

T u re 20 Jahre, je nach Bodengüte. Dem Boden enta ar er 272 e mr Aus dem Harz und Vorharz. nimmt an e kimranne auch benutzt man in
eilt war den n t Brachwi agdergebnis. Die kürzlich Breitenſtein, den 25. November. den Forſten der Mansfelder Gewerkſchaft die
der Reitpeitſche traktierte. Das Gericht erkannte, in der hie u veranſtaltete Treibjagd Die Entſendung des Chriſtbaumes als S pigen r z
daß ein widerrechtliches Eindringen in die Pächter Firma Wentzel (Teutſchenthal) brachte Herold des Weihnächtsfeſtes und Sruß des Harz end r 8 e zigen t rn b
nung nicht erfolgte. Da H. als Vater aber denſein Ergebnis von über 700 Haſen. Das Reſultat waldes an die Großſtädte bildet den Auftakt zur e ie Spitzen Paus ufk u ch gr
Oberamtmann gewaltſam von ſeinem Sohnſiſt als gut zu bezeichnen. Vorbereitung dieſes deutſchen Volksfeſtes. Leider K r un e pau ede und i hen

t ſrennte, wurde er noch mit einer Geldſtrafe von Vebig. Die Wahl am 17, Novemberſllagen die Aufkäufer im Südharz über einen geren e 34 ufo npflanzung bedarf eines erſtmaligen Abtriebesunſerem Dörfchen wieder einen er e Defizit, hervorgerufen durch Unterlaſſen der anpfl Boe 4ichtet egen den Kauf lichen Fori ritt ge Bei den Wahlen Fi tenanpflaugang in den Kriegsfahren. Lennoch der z n r i
mann eher n en wi l Unterlegen 1924 wurden für die Sozialdemokratie 58 Stim- b en wen r reichlich: Be rn e w a Weinen

t 17. November ſitzungen der Gemeinden Schwenda, Stempeda, ar z ce ab e n r an en fur bie e h ebus Lelngen, die großen Waldflächen des Fürſten n und Holſtein, wo ſie Sehr
e wegen Rebketeelag T a und Ge cher Erfolg trotz wüſter Auch in der Ge zu Roßla, r d dere des en n dannſrer Mandekntg uſr erkauf in Ber

4 orungen. Ausfall erleidet der Siebengemeinde-in, vwichtsordnung zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt.meindevertretung hat ſich das Vlättchen zugunſten geren nger Hoöbenſug) und Ander
Der Arbeiterſchaft gewendet. Die neue Verkretungſwald, die Schableite langer Hevenzug) und andere 2De titte r Betheg u See g. 65 wird aus 5 el e 2 Deutſchnationalen private Beſitzungen. Der Auffäufe: bezahlt 50 bis Briefkaſten der Redakti

r die d ei beſchuldigt wurde. und 2 Volksparteilern beſtehen. Schwere Pflichten 80 Pf., je nach Güte und Arbeitsumfang. e n der Redaktion.r P. la z Serſtä 8 er rts ruppenvor werden den neuen Gemeindevertretern obliegen Verladen werden die Bäume auf der Haupt Jungbauern aus Querfurt. Anonyme Zu
tzende des Zentralver andes der Arbellsinpaliden. denn bisher iſt manches in der Gemeinde ver bahn Roßla- Halle und der Nebenbahn Stolberge, ſchriften können nicht veröffentlicht werden. Bitte

Etaatsanwa t beantragte eine Woche Gefänglſäumt worden, was dringender Nachholung bedarf. Berga. Der Aufwuchs dauert 10 bis 15 und 15 bis Namen nennen, der vertraulich behandelt wird.
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Beninn des Prozeſſes gegen Schütte
Am Donnerstag, dem 28. November, mittags

12 Uhr, wird das Schöffengericht Eisleben
gegen den Lehrer und Rendanten Schütte ausſi
Großörner verhandeln, der die Spar und Dar-
lehnskaſſe Großörner um etwa 56 000 Mk. geſchä-
digt hat.

Schwerer Unfall auf dem Wolfſſchacht
Auf dem Wolſſchacht ereignete ſich

wu de We ne er aus
r rKamerun bei Helfta durch herabfallendes Geſteinſchwer n We Bern mußte ins

Krankenhaus geſchafft wer

Areis Defitasch
kiſenßurg
Bieldungsarveit der Holzarbeiter.

Die Holzarbeiter hielten am Freitag
ihre erſte Verſammlung im neuen Volks

us ab. 8 ehmann begrüßte die miteingeladenen
Frauen. Dann ſprach Scharſich vom Bauarbeiter-
verband Leipzig über das Thema: „Der Menſin ſeiner naturellen Veranlagung.
Er verſtand in ausgezeichneter Weiſe, den An
weſenden die verſchiedenen Typen in bezug auf
geiſtige Entwicklung vor Augen zu führen. Jm
Anſchiuf hieran wurde eine Anzahl Lichtbilder
vorgeführt. Der Redner erntete reichen Beifall.

Zenker ſprach über die neuen Beſtimmungen
der Arbeitsloſenverſicherung. Naeinigen geſ 7 Mitteilungen wurde die ſehr
intereſſante ſammlung geſchloſſen. Die Ver-
waltung iſt beſtrebt, im Laufe des Winters weitere
aufklärende Vorträge halten zu laſſen. Sie
erſucht deshalb die Arbeiterſchaft, in den weiteren
Verſammlungen reſtlos zu erſcheinen.

Eine Sitzung der Stadtverordneten, welche ſichmit der Einführung der neugewählten Stadtver-
ordneten und mit der Wahl des Bureaus beſchäf-
tigt, findet am Donnersta dem 5. Dezember, 17 Uhr, im „Röberſtif am Samuelis
damm ſtatt.

Gleſien. Der Konſumverein Gleſien
und Umgebung, der über tauſend Mitglieder hat,
iſt eingegangen. Die Generalverſammlung, in der

e der Verein wirtſchaftlichnicht mehr e iſt, beſchloß mit Drei-
en en ehrhe- den Anſchluß an den Aonſumverein

e uer. Am Sonntagmorgen 7.10uhe ertönte Feueralarm. Jn einer Ritterguts
wohnung war ein Brand ausgebrochen. Dort ware Boe geſ v Fachwerkholz in Brand ge
men Tie in Feuerwehr war ſchnell zurStelle, ſo daß ein mſichgreifen des Feuers ver
hindert werden konnte.

FAreis Sorgou
Neuer Abertritt zur SPD.

Es geht abwärts mit der KPD.
Annaburg, den 24. November.

Wir haben ſchon wiederholt darauf hingewieſen,
wie ſich die Funktionäre von der angeblich „einzi
gen“ Arbeiterpartei, der KPD., abwenden. Dieſer
Tage hat ſich nun auch Richard Lehmann ent-
ſchloſſen, endgültig mit der KPD. zu brechen und
hat ſchriftlich ſeinen Austritt erklärt. Lehmann,
der Vorſitzende des ArbeiterTurnvereins, des Zen
tralverbandes der Arbeitsinvaliden, des Eltern-
beirats uſw., gehörte bis zuletzt der KPD. Fraktion
im Gemeindeparlament an. Auch er hat ſich über
zeugt davon, daß man Arbeit im Jntereſſe der Ar-

chbeiterſchaft nicht mit Radoupolitik leiſten kann.
Die KPD. hat einen ihrer einflußreichſten Funk-
tionäre verloren. Für uns bedeutet das einen
weiteren Schritt zur Geſundung der Verhältniſſe
in der hieſigen Arbeiterbewegung.

Dommitzſch. Eine Ergänzung. Bezüch lich der Stadtverordnetenwahl Pik wir beri
tigend mit, daß die KPD. von 4 Sitzen nur auf
3 zurück gang en iſt, während unſer zweitesMandat der bürger ichen Liſte abgenommen wor-

den iſt. Obwohl dieſe mit 7 Sitzen noch die Me
heit behalten hat, iſt doch das Verhältnis x
Arbeiterſchaft weſentlich gebeſſert.ſt rat könnten der Arbeiterſchaft We See
zufallen, wenn es der KPD. nicht wo otiger ſein
würde, Delegierte zum „Gewerkſchafts“kongreßder Unorganiſterten zu entſenden.

e eGroßwig. Beſtätigtes Urteil. Vom
Schöffengericht in Wittenberg als Berufungsinſtanz
wurde das Urteil des Amtsgerichtes Schmiedeberg

n den Tiſchler Sch. n r xs hatte ſich zu Beleidi ätli ne
n den Lehrer ſeines Pflegeſohnes hinreißen

Pſen und war ſchon in der erſten 2 zu
14 Tagen Gefängnis und zum e n der
koſten verurteilt worden.

ſchwillt.
Die Abſtiegstendenzen ſaiſonmäßiger Art ſetzten

Berufungs- ſich auf dem Arbeitsmarkt auch in der Berichts

derdandiung wurden m e r rnachgewieſen. Als Sachverſtändige waren e t mag sZwnlräte von Wittenberg und Schmiedeberg und werbe einen unvermindert ſtarken ZuſtromDr. Hayner Samedeberg enſvon Arbeitskräften. Ferner erfolgtenworden. ped egeſehn i ſche auf Wanſch wieder zahlreiche Belegſchaftsverminde-

des Pflegevaters worden. rungen in der Metallinduſtrie, zum
Teil auch im Baugewerbe und auf laufende Ent
laſſungen in der Landwirtſchaft ſowie in Verbin-
dung mit dem Beſchäftigungsrüchgang in den
Außenberufen merkliche Zunahmen der Zahlen der
jarbeitsloſen ungelernten Kräfte.

Jm ganzen erhöhte ſich die Zahl der Arbeit-
ſuchenden um 10043 davon wie in der Vor
woche zu fünf Sechſtel männliche Arbeitskräfte

uf 157 828 gegen 147 785, 138 129 und 129 997 in
den letzten drei Wochen, d. h. um 6,8 Prozent gegen

Vor längerer Zeit äftigte ſich die Preſſe miteinem L yry d des Kur hauſes
en die Provinz Sachſen, der die am Kurhen vorbeiführende Straße hört. Es wurde auf

den Erſatz von mehreren tauſend Mark Einnahme 7,0 und 6,3 Prozent in den entſprechenden Vor

Mätteldeutscſie

j T TAutomobi ſtraße an Harzrand.
Das Reichsverkehrsminiſterium beabſichtigt,

große AutomobilDurchgangsſtraßen im ganzen
Reich anzulegen, deren Koſten das Reich trägt.
Auch am Harz entlang iſt eine ſolche große Straße
geplant. Sie wird an den Städten Halberſtadt.
Aſchersleben und Quedlinburg vorbeiführen. Die
ſchon vorhandenen Straßen ſollen beim Bau be

ausfall geklagt, da durch die im Frühjahr 1928 vor wochen. Gegenüber 104 663 Arbeitſuchenden vor
Vere Straßenbauarbeiten der Provinz derſdrei Monaten (21. 8.), ſeitdem die diesjährige Ab

ſtar m Maße unterbunden worden ſein ſollte. beobzu beobachten iſt, ergab ſich ſomit inzwiſchen eineet t iſt zu bemerken, daß die Klage vom Land Steigerung um über 53 000 50,8 Prozent.

weil nach e Anſicht ein überwiegendes eigenes
Verſchulden des Klägers den Schaden verurſacht

Die Deutſchen Solvaywerke AG. in Bernburg
burg hat das erſte Urteil beſtätigt, weil der vondem ne in der Klage geltend gemachte Eingriff haben auf Grund der im September d. J. einge-

werbebetriebes richte, ſondern der Kläger nur einen großen Felde in den Fluren Oſternienburg
dem Gewerbebetrieb le wirtſchaftlichenſund Els nigk von der Anhaltiniſchen Regierung

ſtehenden Braunkohle verliehen bekommen. Der
Schacht, der hier erſtehen ſoll, wird den Namen

Dies ist bestimmt das günstigste Mittel, auch

sicher mehr Vorteile, als aähnliche Sham
Frau Doktor A. S. schried: Verschiedene Haar-

zum Hetipon zurück! Preis 30 Pfg. das
Paket, enthält 2 oder 3 abgeteilte Portſonen.

erkehr nach dem Kurhaus in außerordentlich wärtsbewegung des Arbeitsmarktes ununterbrochen

Torgau abgewieſen worden war,

habe. Das Ober h velänga d Naum- Reue Braunkohlengrube.

ſich nicht unmittelbar gegen den Beſtand des Ge legten Mutung auf einem 21 000 Quadratmeter

Gewinn erſetzt haben wo Bergwerkseigentum zur Gewinnung der dort an-

„Annemarie“ erhalten.

für Ihre Haare. Es verschönert wunderbar, hat

waschmittel probiert, aber immer reumütig

Ausdrücklich „Helipon“ verlangennutzt werden.

7 Leistenngsfähige Spezimul- Für men 9
Sparkasse

Annahme von Spareinlagen gegen Gaurcortie des
Trinkt i kt e ind M ineralwasser

sehr bekömmlich

Wittekind- Sprudel mit Zitrone
far den Sport sehr erfrischend

Wittekind- Heilwasser
zu Hauostrinkkuren

h

Halle an der Soole
fernruft Nummer 275 21

e 3 2242466Specſſſon o lesche Beerdigangraptalt Netat
M be ſt rans port Inh.: M. Burkel, Kl. Steinstr. 4, Fernspr. 263 93

lagerung

es Saalkreises alle a. S., Gr. Steinstr. 20
T 261 12 und 261 42

Rusführung vankmäehiger Geschäfte

e T 77Wage gunnns gehag an
Halle (Saale), Große Steinstraße 58.
Große Auswahl in Strümpfen: Seide, Maco,
Flor und Wolle, für Damen und Kinder.

Nreises,

lWefert gute preiwene Säree!

Reichbsortiertes Lager in Herrensocken und
Trikotagen.
Für die Dame besonders preiswerte Seiden-
unterwäsche in elegantester Ausführung und
billigsten Preisen.
Beaehten Sie meine vier reſehdekorierten Schaufenstor

MNorſtz Kacde Nachfoſger
Gegründet 1841

Halle (Saale) Fernruf 223 59 Charlottenstr. 11
Fabrik feiner Edelliköore, Kadesche Edelbranntweine

Weingroßhandlung
Hechanlsche Schuhreparatur-Werkrtätten

L. Meinert fertigen sämtliche vorkommenden Arbeiten wie
C

Vulkanisieren von Gummilberschuhen
Halle, Schmeerstr. 6 Risleben, Glockenetr. 6NMerseburg, Oelgrube 13

Neureitſiche Drucksachen

liefert gut und preiswer
bei bekannt pünktlicher Lieferung

Hallesche Druckerei-Gesellschaft m.
Halle a. d. Saale. Große Märkerstraße t

2

Gaskocher
Beleuchtungskörper

Stadtgeschäft Halle
für Gas-, Wasser- und Elektrizitätsanlagen, GmbH. e

Gr. Ulrichstraße 54

R DONAT G ES-Büro und Aager: Georgstr. 12/13 9 Filigie Thomasiusstr. 2
Fernruf 220 52

empfehlen Beuna, 8 T A., Hallore, M. M., Michel, W. W. Luokenan,Cecilie, Saale und andere Briketts Holz sowie alle Sorten Koks

Gute Bedienung zugesichert Zahlung nach Vereindvarung

und SCHUHREPARATUREN
inkl. Weiten und Strechen

Auf und Umfärben, Ueberziehschuh-Repaoroturen eſc.

Fußwohl“
Kirchnersfroße 180 Wörmlitzer Straße 9Telephon 25654

Mitglieder, Hausfrauen!

liefert nur Qual

Allg. Ronsumvereln alle ung ömeeeent

im eigenen Unternehmen.

hat den Betrieb aufgenommen und
e a

i letzt mehrere flelschvaren Abgabestellen

Gustav Godehardt
Acunmumeuu

vüte, Rüten, Hetrenarttlel, SecufslleidungDeckt Euren

Unsere

wut Arthur Dlrich menau
Kompl. Wohnungseinrichtungen sowie
moderne Einzelmöbel bei anerkannt

bester und billigster Ausführung

e r h
Eneelhardt Biere pder Meiter, Angestelte und Beann

Jehéèrt in den

IEIIIIIIIIIIE Awpegenll
Alfred Böttcher, Baugewerksmeister
fernruf 328 Halle Ammendorf Wiesenstr. 10

Hoch-, Tief- und BetonbauSteinmetzBrot gibt Kraft und Geſundheit!

i Die Lawine der Erwerbsloſen

t



z en Ueberfälten auf den Orient-Expreß

Schinderhannes auf dem Balkan
den

r a Theatere Das u ereentſtand nachdem die B e 7
Brand geraten war, eine fu Panik. VierreBnausrettdares Räubernwesen- Hahrhundertatte raten Ahbenteuerfieher Uebertalt vor 38 Ihren n. e e be

Ein Räuberhauptmann, er seine Gefanuenen zum Abschied t Bandit oder Kämpfer für die Freiheit 7

Auch die Ablöſung der türkiſchen Mißwirtſchaft ngherre brauf dem Balkan durch neue, Staats- m x S ſ e
weſen hat die Balkanhalbinſel nicht von dem in denen ſie hauſten, überfielen die e der
Räuberweſen befreien können, das ſich dort ſeit Begs und s, brannten ten, mordeten undJahrhunderten breitmacht und von Zeit zu Zeit kleinen her ließ man in Ruhe,
durch Entführung wohlhabender Reiſenden, denen mehr noch; man gab ihm von ſeiner Beute ab, die
dann ein hohes Löſegeld erpreßt wird, die Auf man dem verhaßten Türken abgenommen hatte.
merkſamkeit Europas auf ſich lenkt So wuchs der Räuber im Bewußtſein des Volkes

Der jetzige Anſchlag bulgariſcher Banditen aufſs um Rächer, an dem man mit Verehrung

18 Familien obdachlos.
Montagmorgen brach in dem aus 18 Häuern beſtehenden Dorfe Brunnen bei Landeck in

irol ein Feuer aus, das ſich infolge Waſſer-
Gegenſeitige Vorwürfe zwiſchen Bulgarien und mangels bald über das ganze Dorf verbreitete.

Der Anſchlag auf den Am
BalkanExpreß.

12 Wohnhäuſer ſamt allen Nebengebäuden wurden
Jugoſlawien. eingeäſchert. 18 Familien mit 58 Perſonen wur

Sofig, 23. ig. Drahtb. den obdachlos. r te Teil des Viehs kamr Gi in den Flammen um. Ein Kind wird vermißt.

den in ge Feuers.
den Orientexpreß bei Jaribrod ruft die Erinnerungſund Bewunderun emporſah. Viele von u Freitag wurde über Paris ein Anſchlag Man vermutet Brandſtiftung als Urſache des

te ei ngen, ein ganzerder vor achtunddreißig Jahren in klus der ſerbokroatiſchen 8 lksepen e
uropa unge

heures Aufſehen erregee, rEs war in der Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni a S M1891, als der Orientzug, der um s15 Uhr den re hat der dir e r ge7 Ver
Bahnhof von Konſtantinopel verlaſſen hatte Sangenheit wenig oder nichts mit dem Verbrecher

an den erſten Ueberfall auf dieſen Eaprebus wach, ſind in die Geſchi

kurz vor Mitternacht, als er ſich in der Nähe von Semeinſam, als der er heute angeſehen werden muß. higher angewandte Syſtem auch jetzt nicht ver
Tſcherkeskoi befand, von Räubern a ltenj Er raubte nicht aus Gewinnſucht, ſondern war
wurde. Jm Zug befand ſich eine größere chel im Grunde ein Kämpfecr für Freiheit, Recht
Reiſegeſellſhaft. Die Paſſagiere verſpürten plötz- und Vaterland.
liche mehrere ſtarke Stöße des
ertönten Flintenſchüſſe,

bald ſtellte ſich jedoch heraus, daß der Unfall läßt; dem Räuber von heute, mag er auch ein Ver-von Räubern verurſacht worden war. brecher
Zunächſt war es eine Zeitlang ſtill, ſo daß die Schimns doch noch wn 7 evte i

nſaſſen des Wagens ſchon hofften, Räuber e an. Daher wird er heute noch überalen ſich mit dem Jnhalt des Helfer und Schützer finden. Dies iſt der

meldet. Die
ndelt Schickſal und Taten ſolcher Hajduken des derr net dieſes

t immer bei Ve

Wagens Gleichzeitig Aber es iſt begreiflich, daß ſich eine ſolche Tradi gleichzeitig die Verſtändigung zwiſchen Jugoſlawien tung eines Mannes geſehen wurHretug tion im S v von heute auf morgen ausrotten und Bulgarien. a z
ſchlimmſter Sorte ſein, haftet in der Volks garien wurde am Montag bei der bulgariſchen Re

r. ntentat als unglaubwürdig uon ſerbiſcher Seite inſzeniert. Von Belgrad aus sn Düſſeldorf nichts Neues.
i Verhandlungen zwiſchen Jugo- Die Polizei macht et den Verſuch, durch Zuawien und Bulgarien irgendein enſationeſes r r b

elgrad ſcheine auf das t e u 8 4 e wigs-
ichten zu wollen und bezwecke mit ſeinen Mel arauf hingewieſen, e am Sonnmtag,nichts anderes, aus S r vorſdem 8. Du nachmittags zwiſchen 4 und 6 Uhr,

Europa anzuklagen. Es hintertreibe damitſim Ausflugslokal Stindelmü le z möge
der ſyreneert aß und Roiwein z

s war ſehr ſchönes tter, und einzelne PerDer jugoſlawiſche Geſandte in Bul- re gen e de
ierung wegen des angeblichen Attentats auf den en r eBrienterpre vorſtelli r brachte vor alen die die Polizei es für möglich h a in ung

ttentat gemeldet worden.

z Begleiter photographiert wurHaupt Verwunderung ſeiner Regierung darüber zum Aus- der Sckörbe ge ha derartige Bilder oder

twagens be- x u ichgnügt und dann das Weite geſucht. plötzlich grund, weshalb die Unterdrückung des Räuber druück, daß noch während jeder ſerbiſch bulgariſchen

Mann mit furchterregendem Vollbartmit ihrem Anfü Pavo PrpieMali, einem
und ſtellte ſich als der Räuberhauptmann Ana-a s vor. Ken wurden die Uhren und Ketten de e Caruga“, vor wenigen Mo

Platten in ihren Beſitz zu bekommen.erſchien in der Tür des Abteils ein bewaffneter Zoe r r r ig Ninſenet geren bulgariſche Elemente die Verhandlungen In 1 an das Verſchwinden der 20-
e

terroriſtiſche Akte zu ſprengen verſuchtenFerüer roteſtierte er gegen die Aeußerungen der er e eber teilt die Polizei mit, die
rigen reſſe, die in dem Attentat eine wohl

ver felhlagnahmt, die Herren zum Veriaſſen des Zuges naten dingerichet wurden, haben ſich reitete Aktion der jugoſlawiſchen Regierung daß die Weber ermor n uttue
aufgefordert und unter Räubereskorte abſeits des ſosar Volkslieder gebildet.

örpers geführt, wo ihnen eröffnet wurde, daßke ch x zu betrachten und, wen
ie Freiheit wieder erlangen wollten,

ein Löſegeld von 200 000 Franes
erlegen hätten. Nachdem feſtgeſtellt war, dae Ge mit Ausnahme eines ges e

namens Kiak Deutſche waren, verlangte der
Räuberhauptmann ein reiben an das

r r t Delwes anfm Blatt ein s zu er gebrachtwurde und folge den hatte gebra9
Wir, Moritz J s rael, Berlin, Bellevue

z e Gra 5 r, er Ko r Kreisitterfeid; Albert Sie TrKreis Bitterfeld; Franz Kiat, engliſche
Botſchaft in Konſtantinopel ſind gefangen und

r eir an Francs verlangt, ar ä r andernfalls Dhoſſen werden. S i en das P
Jsrael Herr a noſeinen Den Berge wer ehe

nen itärumgebracht.“

Dieſes Blatt ü der Hauptmann dem Zugrre7 zur Weiterbeförderung. Dann ging es de
Kommando idi“ in den Wald. Jm ganzen

waren es, ohne den Hauptmann, ſechs Räuber,

angenen mußten nun unter n Augenblicksaufnahme ausStrapazen den Weg fortſetzen; man ine Augen v bei
nachts, während man am Tag ausruhen durfte.

Bevor der Marſch angetreten wurde, beteten
die Räuber; der ann las dazu aus der

3 c

em

Kaſſeler Bankkrach.
Die der Reviſionskommiſſion der

2 Kaſſeler Bankvereinigung hat ergeben, daß einee 7 u e reren zugunſten e. zu enyehroge
Geldes und von allerlei Geſchenken an die Räuber nen Privatbank Fiorino u. Sichel zwegs Auf
entlaſſen. Die türkiſche Behörde hatte ſich ver rechterhaltung der Selbſtändigkeit ſich nicht ver

ma gung Ziſt ſtattfinden hege ſhus zu ehren un i herigeege ſolange die Deutſchen nicht in Kirkkeliſſa dw Lergiei z ar r e rn

i tion zu ermöglichen. Wie es hei erden, umweht ints 5 r d einer weiteren Sarg des Kaſſeler Wirt
überreichte W als Reiſegeld noch fünf tür ſchaftslebens vorzubeugen, die Kaſſeler Ban wer
Pfund und verabſchiedete mit einem bie einigung die W anken, ett ſie in Kaſſe
re Wiederſehn“ ein Wunſch, der von den er vertreten ſind, ſtützend eingreifen.
v r Reiſenden mit gutem Humor aufgenommen Das Geſpenfſt im Jnnenminiſterium

77 b gſg ei r per K erungsIn allen Teilen der Volkanhalbinſel bluht hen teilt darüber folgendes mit Im Mi
noch heute das Räuberunweſen. rm des Jnnern 8 ſich heute vor Dienſt

Man erinnert ſich noch an die ausgebreitete „Tätig beginn ein hantaſtiſch gekleideter
keit“, die der h Räuber Terente jahre Mann ein. Er war mit der Friedensunfiorm
lang in den Sümpfen bes unteren Donautales zum ſeines Artillerieleutnants angetan, trug eine feld
Schrecken der ordnungsliebenden Bevölkerung aus graue i und hatte einen Hir chfänger um
übte, und wie ihm erſt unter Der aller ſtaat t r gab an, er wolle den Jnnenminiſter
lichen Machtmittel das Handwerk gelegt werden Leuſchner zum Rücktritt bewegen. Es ſtellte
konnte. i bald heraus, daß es ſich um einen GeiſtesDie Meldungen von Ueberfällen, Mordtaten, kranken handelte. Wie die Polizei bei ſeiner
Räuberſchlachten und Hinrichtungen bilden eine Feſtnahme ermittelte, handelt es ſich um einen
Trhige Rubrik in der Preſſe der Balkanſtaaten Ojährigen Darmſtädter Althändler und Auktio-

iſt nicht die Nachläſſigkeit der Behörden, der nator, der durch Vorkommniſſe in ſeiner Familie
ſolche Zuſtande re Blüte verdanken. Die Un offenbar aus ſeinem ſeeliſchen W cht ge
r ichkeit mancher Gebiete und die bracht worden iſt. Der Mann iſt völlig harmlos.

ünne Beſiedelung des Landes leiſten demRaäuberunweſen auf jede Weiſe vorſchub Aller Ausbruch eines Vuſkans bei Vaku
dings darf nicht eſſen werden, daß die Auf Wie aus Baku gemeldet wird, iſt 90 Kilo
aſſung der balkaniſchen Bevölkerung vom Ban meter von der Stadt ein Vulkan überraſchend in
itenhandwerk eine ganz andere als im übrigen Tätigkeit getreten. Der Ausbruch war von ſtar

Europa iſt und ihr gut Teil dazu r aß kem unterirdiſchen Getöſe Ueber dem ſich
eStrauchdiebe und en s Krate rſteht eine 100 Meter hohe Feuerſäule.

unterhalt finden.Den Balkanräuber umgibt heute ein Straßenbahn ſauſt in den Fluß.
Schimmer jener Romantik, die ch wie eine r dem abſchüſſigen Gelände vor dem außer

Gloriole um den „Hajduken“ wob. thens gelegenen Stadion verſagten auf einem
Hajduken waren jene Männer, die, kühner und Straßenbahnwagen die Bremſen, daß der Zug

entſchloſſener als ihre Glaubens und Stammes in den Fu J u ſtürzen drohte. en
un ihren Nacken unter das türkiſche Joch nicht ſeiner Panik unter den 7 g. ten wurden mehrere

gen wollten, das ſchwer auf allen Balkanvölkern Jnſaſſen vom Wagen geſtoßen. Sechs Perſonen
laſtete. Sie e in die Berge und führten von kamen ums Leben, zehn wurden ſchwer und zahl

lagerer ihren L

dort ein unſtetes Räuberweſen. Haus und Hof, reiche andere leicht verletzt. Dem Zugführer ge-
ib und Kind hatten ſie hinter ſich gelaſſen, nun lang es ſchließlich doch noch, die Elektriſche zuma ſie, in kleinen Trupps zuſammengeſchloſſen, Etchen zu bringen. iſt ſeitdem ſpurlos ver-

auf eigene Fauſt den Kampf gegen die türkiſchen ſchwunden.

Die Prager Student

S

ſammenſt
dem viele onen erheblich verletzt wurden.

da ſie ſchon einmal verſchwunden war und ohnedies
geſucht wird, weil ſie ihrem Dienſtgeber in Bureinen öß en Geldbetrag entwendet hat. Sie ſt

noch am 238. Oktober d. J. am Corneliusplatz in
Düſſeldorf geſehen worden, und man nimmt an,daß ſie ſich weiter dort aufhält.

Die Bucher Ausbrecher noch
nicht gefaßt.

ennnruhen
m

h aT geg ich eine Spur von den Verbrechern zu

nden. Dagegen hat man den Komplicen, der den

iſt ein 28jähriger Pole namens Wichert, der
e aus dem Stettiner Zuchthaus, wo er

re Jahre abgebüßt hat, entlaſſen worden iſt.
iner Entla hat er 49 neue Ein

üche verübt. Wichert übermittelte Lieſegang

lumenſträuße wurde
dagegen, ebenſo wie ie beiden anderen Zucht

äusler, bisher nicht zu ergreifen.

Aberſchwemmung in Süditalien
Ganze Bahnſtrecken rn
der ſüditalieniſchen Provi alabrienu Ue e die ungefähr 4000

Hektar unter Waſſer ſetzten, ſchwere Verwüſtungen
an. Unter anderem wurde eine Herde von etwa

Ein drittes Todezopfer der Exploſionskataſtrophe 00 Schafen von den Fluten begraben. Eine
Ei nſtrecke wurde in einer Länge von überin Eſſen. Von den in die Eſſener Krankenhäuſer er fartgeſchwemmt. Nach Woricn en

eingelieferten 17 Schwerverletzten iſt eine 48 Jahre Schätzungen beträgt der Schaden ungefähr 8 Mil
alte Frau in den Mittagſtunden geſtorben, ſo daß lionen Lire.
ſich die Zahl der Toten auf drei erhöht. 10000- Tonnen Dampfer in Brand

Eiſenbahnanſchlagsſerie in Braunſchweig. In Die „City of Manila“, ein 10 000-Ton
Gliesmarode bei Braunſchweig wurde einſnen-Frachtdampfer der Liverpooler EllermanLinie,
neuer Anſchlag auf die Eiſenbahn verübt. die mit einer Juteladung im Werte von einer
Unbekannte Täter durchſchnitten die Drähte, die Million Dollar aus Indien im Hafen von Neu
zum Niederlaſſen der Bahnſchranken angebracht ort eingetroffen iſt, geriet, kurz nachdem ſie die

2 andungsbrücke erreicht hatte, in Brand. Dere Die Burſchen ſind ebenfalls noch nicht er iſt hen hoch, da ganze Teile
mittelt worden. des Schiffes ausgebrannt ſind.

Kberfälle in aller Welt
Raubüberfall und Feuergefecht. Der Profeſſor wurde nur leicht am linken Auge

verletzt. Perſonen, die auf die Hilferufe des ProEinen verwegenen Raubüberfall führten heute feſſors und der Sekretärin e re bemerkten

vormittag drei bewaffnete Männer im Schloß zwei junge Burſchen, die in das am ThielplatWocklum aus. Sie drangen mit dem Ru gelegene Kaf gingen. Polizeibeamte wurden d
„Hände hoch“ in den Kaſſenraum ein, und, wähheigerufen und nahmen die Burſchen feſt. Auf
rend zwei die Beamten mit ſchußbereitem Revolver dem Polizeirevier wurden die beiden dem Profeſſor
in Schach hielten, raubte der dritte aus der Kaſſel gegenübergeſtellt, der in ihnen mit Beſtimmtheiteinen Betrag von 600 Mk., worauf die Räuber i Täter wiedererkannte. Beide beſtreiten den
entflohen. Der Eigentümer Graf Landsberg Ueberfall. Aber in dem Cafés unter dem Tiſch an
verfolgte ſie und gab mehrere Schüſſe auf ſie ab, dem ſie geſeſſen hatten, wurde die Taſche des Pro
ohne ſie jedoch zu treffen. Bevor noch das alar- per efunden. Die Täter ſind alſo überführt.mierte Jſerlohner Ueberfallkommando eingetroffen Es handelt ſich um den 29 Jahre alten Otto

war, hatten ein 4 und ein Forſt-Kehmann und den 28 Jahre alten Erich Lud
beamter die Räuber n olt. Dieſe eröffnetenſw i g. Man vermutet, daß ſie auch andere Raub
ſofort Feuer u die Verfolger, die die Schüſſe überfälle, die in der letzten Zeit aus Dahlem ge
erwiderten. der Räuber wurden durch meldet wurden, begangen haben.
Schüſſe kampfünfähig gemacht. Der dritte erga

t Immer noch Wildweſt in Amerika
Aberfall auf einen Profeſſor. Ausplünderung eines Expreßzuges.
In der Kaiſerwerther Straße in Berlin wurde Cheyenne (Wyoming), 26. November.

m gbend Prof r n vom KaiſerWil.] Ein nach Weſten e Expreßzug der Union

Demonſtranten mit der Prager Polizei,

elm-Jnſtitut für Silikatforſchung, als er mit Zgeifie wurde drei Meilen öſtlich von Cheyenne von
einer Sekretärin die Straße entlangkam, um ſich Räube lt Die tte deen zu begeben, von zwei jungen Burſchen r n n. in

en. bracht, war dann durch den Zug egapgen und hatte
Sie verſperrten ihm den Weg und forderten ſämtlichen Paſſagieren die Werrſachen gerauds. Tas

Geld. Zugperſonal koppelte die Lokomorive los und über
Der Profeſſor lehnte das ab, worauf die beiden brachte auf ihr die Nachricht von dem Ueberfall,
auf ihn einſchlugen. Nach kurzem Handgemenge worauf alle verfügbaren Polizei ſte entſeedtleſen ſie ihm ſeine Aktentaſche und erenk wurden, doch war der Räuber bereits entfloh.
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Halle
Gozialiſtiſche Studentengruppe.

Zeute abend s Uhr Zuſammenkunft

AlleV e enoſſentreffen ſich heute abend Uhr im
Gewerkiwaftsbaus. Donnerstag.3 Uhr im Gewerkſchafteb aus Grup-

enverſammlung. Gen. Buchhbolz
pricht über Wir und Sowietruß-

iand“. Alle Varteigenoſſen bitten
wir recht zahlreich zu erſcheinen.

W 7III Dir. O. Kleinhann Tel. 83 R
Beginn 20 Uhr:

Letzte 5 Tage
Die entzückende Revue:

III
mit der prersgerrönten Wiener
Schönhert Baroneß v. Scotti.

en, Bittwoch, nachm.
hr: Kindermärchen

Die Heinzelmännchen
Kleine Preiſe für r alt30 Pfg. bis 1,5 Mk.
Ab Sonntag, den 1. Dez.

Der Weltſchlager:
fränlein Pardon

ich glaud' wir kennen uns schen!
Die luſtigſte aller Schlager
Operetten in gr. Kanonenbeſetz.
Der Vorverkauf hat begonnen.

TICEMIB
Wir hatten Gelegenheit, durch unseren großen BVinkaufsverband bedeutende Posten

besserer Damen an Kinder-Konfekeon weit unter Preis einzukaufen.

Aus dem Bezirk
Delitzſch. Dienstag 26. November.abends s Uhr. im Rord
ſchlößchen“ Nordplatz): Funkftionär-

Wichtigeſitzung. Tagesordnung.Alle Funftionäre müſſen erſcheinen.
w Dienstag, den 26. No-

vember, abends 8 Uhrim es itättedergeriamamm- Wir bieten diese Posten, Im Serien einvetelte, zu ganz außergewöhnlich ſtaltete Vilge au
n n billigen Preisen an und empfiehlt es sich, hiervon den ausgiebigsten Gebrauch auch zur mir erſuchen unſere Genoſſen mit Heute, Pianosren den r Ungehtrlcen reſt- Deckung des Weihnachtsbedarfes schon jetzt zu machen. Dienstag,

zuerſcheinen. 29 23 Uhr: WettmartenMittwoch. 27. November.Dölau Dur gedeihen Serie: Il III V V VI du am lein J Grobte AenBei Muſikdrama Kleine Anzablg ckTagesordnung. Erſcheinen aller iſt von d. Pftgner ne Anzablg.Pflicht. Gäſte willkommen. t Kleine Ratener. r 3 ibr eiſl 7 7 7 7 2 7 Mittwoch. WiotverroobaunsWeſenigk Mitaliederverſammiung. 20--23 Uhr: laialog kostenfrei boWichtige ordaniſatoriſche und kom 8 Die Männer rFungle Ingelggenseiten werden er dor anen ianoaus ruv Diese Mäntel sind aus Cheviot, Flausch, Ottomane, Tweed und englisch gearteten J Hoffmann di
kein e Die fach e Stoffen, teils auf Futter in moderner Ausführung. W Goetze am Riebeckplat- ma 3 Serie: VI VIII X X X X J—77 3 Brunnen-Rpotheke!

voKwan o bol Mk 35 39 4 35 39 F 59 4 69
Diese Serien sind aus bestem, modernem Tweed, Woll-Ottomane, Schnittvelour und u ens 5 t

ten m Fantasiestoffen, meist durchweg gefüttert und mit modernen, eleganten Pelzgarnituren versehen. J —„J
es tag interver-anügen findet s re sie er Unsere Bestände in hoehwergiger 990 e Aetierkonfektion eine
n 8 0 e J e 2ab 7 Uhr abends im gr. Saal des sowie in PelzMmSnteln sind durchweg im Preise erheblich ermäßigt.

„Volksvartk“ ſtatt. Alle Kameraden nmit Angebörrgen und Bekannten Wir laden zur Besichtigung dieser außergewöhnlich billigen Angebote ein.
zur Stelle. Karten bei den Funk-

r 377 r xnſerat am Freitag Weh eröffnet.et e 2ver ſammlung im Gewertſchatsdaus Ferd. Eppen.Zimmer 7. Erſcheinen iſt Pflicht.

Sonſtige BVereine.
Biochemiſcher Berein Halle g. S.
eitag, den 29. November. 20 Uhr

ndet in „Mars-la-Tour“ ein Vor-
trag des Herrn Bitzer ſtatt über:
Die Wirkung des 12. biochemiſchen

Vittels und praktiſche Winke über
die Anwendungsmöglichkeiten der
verſchiedenen viochemiſchen Mittel
in einzelnen Krantheitsfällen“.

T

Aus Heecresbeständen

e
e

r
Dobkowit2z
77 7 77 T 7Bexichtigen Sie bitte die Auslagen unserer Fenster und Innendekorationen M A 50

M. n dSöngtAh
4

J

Nur

eririseneh v r—„—„=—=-u. a. n eMilitär-Drelljacken 1,50 Unterricht lagenW 13 ar a nnd im in2 2 8 S e tveninen 477 4 Mathematik, Fran Otto Gröbele. 353 Emil Reimers n hTuchweſten 5 1.25 13 3 Offert. unt. V. H. Harz 42/44Neue Schlafdecken 3,10 T Rekrut KSchnorps. i 412 an die Expe Telephon 293 64Ia Lederiacken von 30, an öderveil dition d. ZtgBlaue Monteurjacken 1,90 uss e eliner 1ofen 90 1, rowie e äller Beiptogramme SMilitär-Unterhoſen 1,00 SeNeue Militär Schnürfchuhe 9,50 Mittwoch Sonder Abend schisger hehſ Mano;
Stiefel (kleine Größen) 10,75 bis 4 Uhr ungene h Seranerkue e wnrRöcke, z. Ausſuchen Z. asBumserbueMilitär- Mäntel 9,50 Von Oska Volle Garantier

h äe t 2 Wöhrleg Kmier-HRaercer Wrammopbonouene Schals 9540 Gebunden M. 4, a Scallplanten Dankſagung.7 r r S e a am o Tänze Für n ſo e eemeu e h h el. USerSe er p arsche beim Heimgang unſerer liebenn 7 ohne ist das Kriegsbuch C d ä Mutter, der WitweG. m. eines Sozialisten und rerSigmund Schwarzen jedem Repubiſkaner 50 Mark c L Anna fleischer geb. Rintel
Fihale Halle zu empfehlen die Woche verdien Gesänge ſagen wir hiermit allen unſerenGr. Märkerstrabe 5

e mm

krge nene
in groß. Auswahl

Gr. Märkerstr. 3
(am Markr).

Hauſierer in einem
leicht verkäu lichen
Artikel. Zu er-
fragen in der Ex
pedit. dieſ. Blattes

herzlichen Dank.
Sangerhauſen, 6. Nov. 1949.

Die Kinder nebst allen Angehörigen

Volksblatthuchhandlung, Gr. Urichstr.2

vuderbiger maegen 24 Saststaittem Bekanntmachung
ter r 2. Dezember 1929 findet eine Viehgähten Deutschiands gröbtes Speztatunternekmen l. in Halle (RNorden) ſtatt (Pferde ohne Minlärpferde 4 lkere
Damenbretter, Laubſäge Ceipaig. Filiole JCue, nur Gr. Ulrichatr. die ſich empfehlen. jMauleſel und Eſel, Rindvieh, Schafe, Schweine,

Ziegen, Kaninchen, Federvieh und Bienenvölker).
Die näheren Vorſchriften liegen im Statiſtiſchen Amt,
Unterp an 12, zur Einſicht aus und ſind außerdem
am „Schwarzen Brett“, Marktplatz 24, Erdgeſchoß,

ausgehängt. 09Halle, den 25. November 1929.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

„Bad Wittekind“, Wittekindſtraße 12
„Dentſche Bierſtuben“ L.-WuchererStr. 87
A. Fehlhaber, Reilſtraße 10

platz-Caſino“ r Weber), Boelckeſtraße
„Friedrichsgarten“ (A. Krüger), Friedrichſtr. 23
„Hardenberg-Kaſtno“, Hardenbergſtraße
J. Herrm Konzert u. Speiſeh., Breiteſtr. 31Serriann, rgſtraße 35
„Lüderitzverg“ (Ernſt Stark), Reilſtraße 74

bogen, Modellierbogen
1, 2, 3, 4-10 Bogen.

Alhin Hentze
Schmeerſtraße 24

55,- 85,- 107.
i16,- 135
148,- Rit.Kinder, welche Ueberraschung

bringt h
Ehe Kinmrr helle eC(höne Kchlazimme 22 S m en z e Die Verſteigerung der Pfänder mit den Pfand-

a eeeeeea e e esin allen Holzarten, bei Eröttnuns seines ersten Er- äsie La d 8 W r im Leihamt, An der
nur gute Arbeit, kompl. weiterungsbaues in der Großen

Ulrichstraße 57 für Euch?
„Stadt Sedan“, Waugdeburger Straße 23
O. Schwarzkopf, Burgſtraße 7 r werden Taſchenuhren aller Art,

550, 630, 765, 810, 828, 878, onſtige Gold und Silbergegenſtände, fernerWer die Ueberraschung erratet tten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neueW. Thomas, Boelgeſtraße apparate io 1080, 1300, 1530 ar. schreibt selbst bis Donnerstag s Sie en Straße 42 Mectemi re r r Pelz
per an Sobel. Bei richtiger Erratung Weinderg 2 (E. Hecht) Schallplatten der gerungen nur bis zum Sonnabend,

erhält jedes Kind ein Cafe „Witterind Seebener Straße 20 reichste Aus n 7. Dezember 1929.
5 „gur Glocke, Trothaer Str. 2 (R. Sparenberg) vwahl voi rm r ger puſſe ken m 557 kleines Geschenk Jede Zeile koſtet monatlich 1,— Mart. B. O gehoben werden. Januar

Er. ärkerstrabe 26 Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen mung 3 Halle a. S., den 16. November 1929.

am Markt. S Leihamt der Stadt Halle.
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Zwanzig Reichspfennige
Wagen üie mitteldeutschen Braunkohlenherren

len Kohlengrähern anzubieten
Dafür sollen sfe auch noch 2 Jahre stillhalten Eine tolle Zumutung

Halle, den 26. November.

wanzig Pfennig ſage undggrhh 20 deniſche Reichspfenn z haben

e mitteldeutſchen Braunkohlenherren den
Braunkohlenproleten als Lohnerhöhung ange
boten. Zwanzig Pfennig auf eine Forde
rung von einer Mark. Als die Forde-
rung der Arbeiter bekannt wurde, haben ſich
die Grubenherren beeilt, der Oeffentlichkeit
mitzuteilen, daß 1 X 78000 X 300 rund 24
Millionen Mark Lohnerhöhung ausmacht.
Wieviel die 20 Pfennig ausmachen, haben
ſie nicht mitgeteilt. Zwanzig Pfennig ein
wahrhaft fürſtlich es Angebot, ein Angebot
von Leuten, die viel Mut haben müſſen.
Oder gehört vielleicht keine Courage dazu, an

eſichts der nach den Angaben der Arbeitgeber-u ach ſo wenig roſigen Lage des mittel

utſchen Braunko S auf einen
5 gleich 20 Pfennig Lohnerhöhung anzu

eten
Die Kohlenbarone haben ihr Angebot nicht

den Gewerkſchaften gemacht, aber das
iſt begreiflich; denn dieſe „Nimmerſatte“ haben
kein Verſtändnis für die großzügige Geſte, mit
der ihr Gegenſpieler den Lohnkonflikt aus der
Welt ſchaffen will. Das Lohnangebot wurde
deshalb an die Adreſſe des Schlich-
ters gerichtet, und der Schlichter zeigte ſehr
viel Verſtändnis für den Edelmut
der Unternehmer. Förmlich überwältigt
von 7 Nobleſſe hat er ihr Angebot von
20 Pfennigen ſofort

zur Grundlage ſeines Schiedsſpruches
gemacht.

Kicht ſo dankbar wie der Schlichter ſind. die

mitteldeutſchen Grubenproleten.
Sie ſind undankbare Geſchöpfe. Sie bringen
es fertig, das fürſtliche Angebot der Unter
nehmer in Höhe von 20 Pfennig rundweg abilehnen. Sie erklären, der Schedsſpruch der

auf dem Lohnangebot der Unternehmer be
ruht, dürfe

nie und nimmer für verbindlich erklärt
werden. Sie ſind der Meinung, daß es in
Deutſchland keinen Arbeits miniſter
geben kann, der einen ſolchen Schiedsſpruch für
verbindlich erklärt. Sie finden das Angebot
lächerlich niedrig und ſtellen unter Beweis, daß
die Unternehmer bedeutend mehr hlen
können. Wie ſieht dieſer Beweis aus? So:

Der Abſatz der mitteldeutſchen Braun
kohle iſt gut. Nach dem Jahresbericht desMitteldeutſchen Braunkohleninduſtrievereins

kann auch
die Geſchäftslage als gut

bezeichnet werden. Wie aus dem Bericht her
vorgeht, iſt die mitteldeutſche Braunkohle in

der e 34,4 Prozentan der geſamten deutſchen Stromerzeugun be
teiligt gegen 30 Prozent der Steinkohle; dazu
kommen noch 0,42 Prozent gemeinſame Strom-
erzeugung von Stein und Braunkohle. DerErlös ſer Braunkohleninduſtrie iſt im Laufe
der letzten Jahre ſtändig geſtiegen; er lag im
Jahresdurchſchnitt von 1 an der Grenze
von 13,50 bis 14 Mark. Die Arbeitszeit-
verkür n g hat die Braunkohleninduſtrie
nicht belaſtet. Seit der Verkürzung von 1927

eptember 1929 beträgt nach den An
des Adrbeitgeberverbandes die Zu

aft rund 4000. Die

bis zum
gaben
nahmeder Belegſ
Produktion iſt jedoch von 1927 bis 1929
von 102,6 Millionen auf 115,5 geſtiegen,
alſo eine Steigerung um 13 Millionen. Dieſe
Steigerung würde eigentlich eine kräftigere
Vermehrung der Belegſchaft rechtfertigen; ſie
war nicht notwendig, denn die Förder-leiſtung pro Kopf und Schicht iſt fur
ſtiegen. Starke Kapitalinveſtierungen ſind
vorgenommen worden. Die Abſchreibun-
gen ſind hoch: 1925: 22,8 Millionen, 1926:

Klaſſenkampf mit Pflaſterſteinen.
Paris, 26. November. (Radiomeld.)

ommu tift am Mon-5 r zur r f tſcer wilden
Die 2100 Arbeiter eines Werkesde in Streik ge

en erzielen vermocht und die Wiederau u beſchloſſen.
nd 1500 Arbeiter der Parole der Gewerk

ſchaften ſolgten greiſen die Kommuniſten zur Ge
walt und überfielen ihre Arbeitskollegen mit einem wilden Steinhagel.
Die Polizei mußte eingreiſen.

27,1 Millionen, 1927: 31,1 Millionen, 1928:
37,7 Millionen. Die Reſerven ſtiegendieſen vier Jahren von 37,7 auf 41,7 Heu

ionen.
Die mitteldeutſche Braunkohleninduſtrie

kann in der Lohnfrage mehr zahlen, ſie muß
mehr zahlen. Den vorliegenden Schiedsſpruch
laſſen ſich die Arbeiter nicht gefallen.
20 Pfennig und dazu noch eine Lohnbin-
dung auf zwei Jahre! Wirklich eine tolle Zu
mutung. Es gehört ſchon eine ganze Portion
Ver wegenheit dazu, ſich einzubilden, daß
ſich die mitteldeutſchen Braunkohlenarbeiter
für 20 Pfennig Lohnerhöhung auf zwei Jahre

Halle, den 26. November.
Die Federhelden in der kommuniſtiſchen Preſſe

ſind entweder verrückt geworden oder ſie haben die
bewußte Abſicht, die mitteldentſchen Braunkohlen
induſtriearbeiter ſchonungslos der Willkür der Ar
beitgeber auszulieſern. Anders läßt ſich jedenfalls
ihr Geſchrei in der Nr. 259 des „Klaſſenkampf“
nicht deuten. Die kommuniſtiſchen Maulhelden
ſind abgerutſcht im Jahre 1927; ſind ſind noch
glänzender abgerutſcht 1929. Die kommuniſtiſchen
Mitglieder der Gewerhſchaften haben durch die
einſtimmige Abſtimmung in der Konferenz
vom 24. November der

Die kommuniſtiſchen Parteiführer ärgern ſich, daß
ſie nicht dabei ſein können; ſie toben ſich deshalb
im „Klaſſenkampf“ aus und geben den Belegſchaf
ten Ratſchläge, die, wenn ſie von den Arbeitern be
folgt würden, unabſehbares Elend über
die mitteldeutſchen Braunkohleninduſtriearbeiter
brächten. So fordert der „Klaſſenkampf“: „vBil-
dung von Kampfleitungen in den Betrieben, ſo
ſortige Aufnahme des Streiks unter Führung der
Kampfleitungen, Einberufung von Konferenzen
dieſer Kampfleitungen, Verbindung mit der Schuh
induſtrie.“

Natürlich hat niemand den Mut, dieſe ver
brecheriſchen Forderungen mit ſeinem Namen zu
verantworten. Der „Klaſſenkampf“ ſteht, wie man
hier fieht, ganz in den Dienſten der Ar
beitgeber. Seine wichtigſte Aufgabe iſt es,
jetzt, wo ſtrengſte Solidarität höchſtes Ge
bot iſt,

Der Lebensabend
des Kommungalarbeiters

Beſchläſſe der öffentlichen Arbeitgeber über die Alters und
Hinterbliebenen Verſorgung ihrer Arbeiter und Angeſtellten

Magdeburg, den 25. November.

Der Mitteldeutſche Arbeitgeberverkand öffent
licher Verwaltungen und Betriebe hielt am 22. No-
vember in Magdeburg eine Mitgzuiederverſamm-
lung ab, über deren erſten Teil bereits berichtet
wurde. Den Hauptraum nahm in dem Tagungs-
programm die Behandlung der Frage der Schaf
fung einer zuſätzlichen Alters und Hinterblieben n
verſorgung der vei den Verbandsmitgliedern be
ſchäftigten Angeſtellten und Arbeiter ein. Ur-
prünglich hatte der Mitteldeutſchedie Abſicht, die Alters- und Hinterbliebenen

verſorgung der Angeſtellten und Arbeiter durch
eine alle Mitglieder bindende

bezirkliche Vereinbarung mit den Gewerkſchaften

u regeln. Erhebliche Widerſtände aus Kreiſen
er Mitglieder, die beſonders in den ſchwierigen

Finanzverhältniſſen ihren Urſprung fanden, ver
anlaßten ihn jedoch von dieſer Abſicht abzugehen
und ſich auf die Herausgabe von Richtlinien zu be
chränken. Dabei handelt es ſich bei der RegelungS Alters und Hinterbliebenenverſorgung der Ar

beiter lediglich um eine der bereits
it Jahren beſtehenden Richtlinien.5 W Vlaliedertreiſen verſchiedentlich der

Wunſch auf h der für die Reichsan eſtell
ten getroffenen Regelung dieſe ſieht eine er
verſicherung der Angeſtellten in der Reichsange
ſtelltenverſicherung vor geäußert worden war,

ſozuſagen an die Kette legen laſſen. Schon
ein Jahr iſt zu viel. äftigere Lohner
höhung und kürzere Laufdauer ſind Selbſtver
ſtändlichkeiten. Sie müſſen kommen. Sie
werden kommen.

Die Braunkohlenarbeiter laſſen ſich nicht
zum Narren halten.

Das zeigt ihre Kündigungsaktion, die
et mit voller Wucht ein geſetzt Per für das mitteldeutſche Grukenvevier en

Lohnfrieden ſichern will, darf den Arbeitern
nicht mit Kinkerlitzchen kommen. Arbeitgeber

Schlachtfeldhyänen melden ſich!
Kommrmiſten als Agenten der Braunkohlen induſtriellen

Areg

und Schlichtungsſtellen ſollten rechtzeitig denErnſt der Saiten

die Arbeiter gegen die Gewerkſchaften zu hetzen.

Was wäre die Folge, wenn die Arbeiter
dieſen geradezu wahnwitzigen Aufforderungen
folgen würden? Jm Handumdrehen wären die
Belegſchaften ohne Betriebsräte und rechtlich
völlig hilflos geworden. Die Arbeiter wür-
den um den Lohn für ſechs Tage geprellt und wür

gebern um Wiederbeſchäftigung zu Füßen liegen

Aufrufes iſt die Verbindung mit der Schuh
induſtrie. Scheinbar haben die Kommuniſten
die Erfahrung gemacht, daß es nach kommuniſtiſchen
Streiks gut iſt, tüchtig laufen zu können.

erſtreik hatten die
auch ſelbſtändig gemacht“.
die eigene Hand genommen. Das Ende vom Liede
war ein Zuſammenbruch, wie er elender nicht ſein
konnte. Die kommuniſtiſchen Schreier waren ge
zwungen, ganz „xreformiſtiſch“ mit den Arbeit
gebern zu verhandeln. Die Rohrleger mußten
den Arbeitgebern in hündiſcher Unterwürfigkeit zu
Kreuze kriechen und trotzdem
maßregelt auf der Straße liegen. Das war das
Ende der Tätigkeit von Narren.

ſetzen. Sie werden von den Arbeitern nur zur
ausgelacht. Die mitteldentſchen Braunkohlen
induſtriearbeiter wiſſen, daß ihre Intereſſen bei
den Gewerkſchaften am beſten aufge
hoben ſind und haben ſich daher ausnahmslos
auch die kommuniſtiſch denkenden Bergarbeiter
tun das der gewerkſchaftlichen Führung
anvertraut. Von Narren läßt ſich die Arbeiterſchaft
Mitteldeutſchlands nicht ſühren!

berg (Dresden) für ein Referat hierüber gewonnen worden. Der Redner gab ein autfahr-

liches Bild über die Regelung der Alters und
Hinterbliebenenverſorgung nicht nur der Reichs
angeſtellten, ſondern auch der Angeſtellten einzelner
Länder und der im Sächſiſchen Penſionsverband zu
ſammengeſchloſſenen Gemeinden.

Anſchließend hieran referierte Kreisſyndikus Dr.
Heinze (Deſſau) über die der Mitgliederver-
ſammlung zur SeſAlußfeſſung, vorliegenden Ver
bandsrichtlinien, wobei er in objektiver Weiſe deren
Vor und Nachteile den Vor und Nachteilen der
Reichsregelung gegenüberſtellte.

Nach einer längeren Debatte beſchloß die Mit
liederverſammlung, unter der Bedingung, daß die

ſtimmungen beider Regelungen als die äußerſte
Grenze des örtlich zu Vereinbarenden anzuſehenſind. den Mitgliedern, die eine Alters und Hinter

bliebenenverſorgung für ihre Angeſtellten ein-
führen wollen, freizuſtellen, die Verbandsrichtlinien
oder die Beſtimmungen über die zuſätzliche Alters-

und h der Reichsangeſtell-ten einzuführen. Ueber die
zuſätzliche Alters- und Hinterbliebenenver-

ſorgung
der Arbeiter bei den Reichsverwaltungen referierte
Dr. Sachſe vom Reichsarbeitgeberverband
Deutſcher Gemeinden und Kommunalverbände
Berlin. Hievauf erläuterte der Verbandsgeſchäfts

war der Direktor des h tSächſiſcher Gemeinden, Bürgermſtr. Dr. Rechen
führer, Syndikus Feuerherdt, die einzelnen
Beſtimmungen der Verbandsrichtlinien über die

Hienstag, den 26. Rebemder

-7--m J
Alters und tereliehengpwertorsungn r hob die Vorteile der

Richtlinien hervor, ſtellte feſt, daß ſie durch die Verbeſſerung e Form erhalten e die ſowohl
den Wünſchen auf Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ſeite Rechnung tragen müſſe, und empfahl der Mit

r deren Annahme ach kurzer
ebatte wurden hierauf die Richtlinien einſtimmig

angenommen, und zwar mit der Maßgabe, daß ſie
die Höchſtgrenze für örtliche Regelungen darſtellen.

Mport umd Spiel
Mitteldentſches Schach-Turnier.

Magdeburg, den 25. November.
Unter Beteiligung von ngig SchachveveiKehemit 232 Spielern fand in ein M

deutſches tournier ſtatt. An den Städte
wettkämpfen nahmen 124 Spieler teil.

I. Städtewettkampf: Geſamtreſultat: 1. GruppeBrandenburg 103 vf 7, nnover
2528, Magdeburg i 17. 2. Gruppe Fall 1
Braunſchweig 1728, Deſſau 2338, Magdeburg II

II. Geſamtreſultat: Barby A4, HettſtSchönebeck 13, zit 14. awy et

1. Gruppe:

den nach wenigen Tagen als Bettler den Arbeit für

müſſen. Das einzige Reale des „Klaſſenkampf“ b

beendeten Berliner Rohr ne
ſich

Aue Datte Anſchließend
die Führung den Gewerkſchaften entriſſen und in ſol n m 3 ſolenner See ine

blieben Hunderte ge wi

2. Gruppe: Meyer (Braunſchweig). 3
leben). d. Gruppe: Hopp (Muhrmann ine 7. Gruppe:
h Gire heit Vrernſhweig s S

9. Gru rau 10.Geinitz (Halberſtadt). 11. Gruppe g u ſe (Halle).

Peukert e 12. Gruppe: Roſenkenkvanz,
rs urg). 13. Gruppe: Schmidturg).

Am 10. November i die BezirksFrauenturnwarte des
r in 4 ebur g. Vertreten waren der3., 4. und 7. Bezirk. Krüger gab einen Bericht vonder Kre enturnwarte-Tagung und den Uebungsſtunden
der KreisFrauenturnwarte an der Bundesſchule, r deren
Verlauf er ſich ſehr ausſprach. Es wurden

sFrauenturnwarte und deren

n. n der e Bute
ball oft

bedarf. Krine end au uarbeiten,
geregt wurde dann, daß die Helferin dieſelben
wie ar e swart und ebenſo die Bezi

rihllehend gab Krüger den r ilehrſtunden fanden ſtatt u und 4. März 1928 m e T
mern, am 15. und 16. September mit 82 Teilen edie Teil von all fy Parade an einem a an

er eine Re
Die am 19. November verſammelten

turnwarte erklären am benti a re

e eund ener enigege nzutreten. t 4
Dieſe Reſolution wurde mit ſieben en eine Stimmeetner Enthaltung angeno e n. n lief e nen

e S Aer u e Zur warag e n,dec g eingegange ger und Parade wurden

Fußball.
Teutſchenthal I Merſeburg III z:1.

Beide Mannſchaften zeigten ein vorzügliches iel.Ibzeit konnte Teutſhentdal zwei Dre a
eereeeneeeeeaecccette,einſenden. Der Schiedsrichter war Gut. wohnen 48

Handball.

Stedten I BennſtedtStedten war immer tonangebend c e We Belieben.

HgC. RNinerva Halle.deu e 2 e e Sung aur Saterſpieler ſind herzlich wiätonmen. Batt. e
J. A.: O. Koitzſqh.Spree Halle. Sämtliche aktiven S D

e Dienstag, den 26. N 4c gehen wird bekezner 4 R. er 4

Rundfunk-Programme.
Letpzig: Welenlänge 2W9 Meter.

Mittwoch: 10.25 n Was die 4 bringt.10.50 Uhr: Ma Schmidt: Adventsſchmuck. bis 11.45 Uhr:
Schallplattenmuſik. 12 bis 12.55 Uhr: Franz Baumann, Harry
Steier und Agnes Delſarto auf Schallplatten. 13.15 u
Schallplattenerſtaufführungen. 14 Uhr: Einführung in die
Uraufführung von „Gute alte Zeit“ im Reuß. ater zu
Gera. 14.309 bis 15.40 Uhr: Zwei heitere Spiele. 16 Uhr.
Gerhard Kunze: „Der Einfluß des Wetters auf den Menſchen.“
16.380 bis 17.55 Uhr: Heiteres Nachmittagskonzert. 19 Uhr:
Dr. M. R. Behm: „Der Betriebs und Unternehmungsaufbau.“Militärkonzert. 20.30 Uhr: Studio 21.15 bis
22.15 Uh Jnſtrumente der Barockzeit.r: Anſchließend bis24 Uhr: Unterhaltungsmuſik.

Köntgswuſterhaunfen. Welle 1635 Meter.
Mittwoch: 6.55 und 12.35 Uhr: Wetterbericht für den

Landwirt. 7 bis 7.15 Uhr: Gymnaſtik. 9 Uhr: Für praktiſche
Landwirte. 9.30 Uhr: Prof. Dr. Curt Sachs: Alte n
ſtrumente. 10 Uhr: Paul Löbe Präſident des Deutſchen
Reichstages: Der Zuſammenſchluß Oeſterreichs mit Deutſch
land. 106.30 bis 13.30 Uhr: Neueſte Nachrichten. 10.35 bis
10.45 Uhr: Mitteilungen des Reichsſtädtebundes. 12 bis
2.55 Uhr und 14 Uhr: Schallplattenkonzert. 14.45 bis 15.30

Uhr: Jugendbühne. 15.30 Uhr: Wetter und Börſe. 15.45 ift
en i6 Uhr: Kurzſchriftdiktate. 16.30 bis 17.30 Uhr:

achmittagskonzert aus Hamburg. 17.30 Uhr: Dr. Ludwig
Herz: Von Barbuſſe bis Remarque (Eine ſoziologiſche Neber
ſicht über die Kriegsliteratur des Jn- und Auslandes)
18 Uhr: Dr. Werner Lindner: Das neuzeitliche Bauen auf dem
Lande. 18.30 Uhr: Spaniſch. 18.55 Uhr: Carmen Hertz Eine
Frau reiſt allein durch das aſiatiſche Rußland 19.260 Ahr:

r. Alfons Paquet: Deutſche und Slaven. 20 Uhr: „VUeberfall
auf Profeſſor Weltmann“. Hörſpiel in einem Akt von M. Felix

J Jazzmuſik auf zwei Klavieren.21.30 Uhr: Geſänge der Hebriden. Anſchließend: Tanzmuſtk.

h vrs Wwig ar fodakteur Profeſſor Segezeigte Zwie zwiſchen e teur Pr or oBernhard (MdR) und Geheimen h r
Quaatz (MdR.) über „Finanz- und wirtſchaftliche Aus
wirkungen des Young-Planes“ wurde auf den 7 November

r w. w. n zu n eit von 8r (2 r) von krophonDeutſchlandſenders Ratt.

r den 25. November an



kinm Dichter, der seine MAelden beweint
Aurioso aus einer Komanfobriß Sedichte ouf gelßbem Fapier, Teitungsortißef auf
rosoa Blättern JSür jede Ftimmung ein besonderer Sederfiofter“! Dicchten mit SebGrilll
Der Seuerweſirmonn als Mritißer

Jn Paris iſt ſoeben unter dem Titel „Der
vierte Musketier“ ein Buch erſchienen, das
wenig bekannte Einzelheiten aus dem Leben des
noch heute vielgeleſenen und aufgeführten Alexan-
der Dumas enthält.

Erſt mit 40 Jahren fing Dumas an Romane zu
ſchreiben. Bis dahin hatte er ſich als Dramatiker
hervorgetan. Erſt als er die Bekanntſchaft eines
gewiſſen Maquet, eines früheren Lehrers,
machte, kam er auf den Gedanken, eine Roman
fabrik zu gründen. Sie war auf rein geſchäft
licher Grundlage aufgebaut. Maquet lieferte das
Thema, das von Dumas bearbeitet wurde, und be
kam dafür 1200 Frank; außerdem mußte er auf das
Recht, als Mitverfaſſer genannt zu werden, ver
zichten.

Die Arbeitskraft Dumas' ſchien unerſchöpflich zu
ſein. Er arbeitete manchmal Tag und Nacht, ver
faßte in den Pauſen Zeitungsartikel und Gedichte,
Romane ſchrieb er nur auf blauem Papier,
Zeitungsartikel! auf roſa Blättern,
während für Gedichte gelbves Papier ge-
braucht wurde. Ein Papierfabrikant aus Lille,
begeiſterter Verehrer des Dichters, lieferte ihm das
gewünſchte Schreibmaterial. Außerdem gebrauchte
Dumas verſchiedene Federhalter, je nachdem, ob er
einen Roman oder ein Theaterſtück ſchrieb. Ein
Theaterſtück konnte er unter keinen Umſtänden
ſitzend ſchreiben, er mußte dabei unbedingt liegen.
Dieſe Stellung erklärte Dumas damit, daß ein
Theaterſtück viel anſtrengender ſei als ein
Roman.

Ein Engländer, der einmal Dumas beſuchen
wollte, um ihm ſeine Verehrung auszuſprechen, war
nicht wenig erſtaunt, als er aus dem Zimmer, in
dem der Dichter allein war, lautes Lachen und
Brüllen hörte. „Das macht er immer ſo, wenn
er ſchreibt,“, erklärte der Diener des temperament
vollen Romanciers. Während der Generalprobe zu
dem Theaterſtück, das Dumas aus den „Drei Mus-
ketieren“ nach ſeinen eigenen Worten „zuſammen
gekleiſtert“ hatte, bemerkte der Dichter, daß ein
Feuerwehrmann, der mit größter Aufmerkſamkeit
den Vorgängen auf der Bühne gefolgt war,
während einer Szene verſchwand. Dumas lief ihm
nach und fragte: „Warum ſind Sie ſoeben fort
gegangen?“ „Dieſe Szene taugt nichts“, er
widerte der brave Feuerwehrmann. „J-ch glaube,
Sie haben recht“, ſagte der Dichter, der ſich keines
wegs gekränkt fühlte, ſondern in das Direktions-
zimmer ſtürzte, Tinte und Papier verlangte und
zu ſchreiben anfing. „Was machen Sie denn da“,
fragte der Theaterdirektor, dem Dumas ſagen ließ,
daß er die Probe abbreche. „Der Feuerwehrmann
hat mir ſoeben geſagt, daß dieſe Szene großer Un
ſinn ſei. Der Mann hat recht; ich ſchreibe das

ug um. Laſſen Sie die Schauſpieler warten, in
einer halben Stunde bin ich fertig.“ Jn einer
halben Stunde war die neue Szene tatſächlich fertig
und wurde ſofort aufgeführt.

Als Dumas nach einer Theater Premiere nach
Haus kam, verlangte er von dem Diener zwei Lam
pen. „Wozu das?“ fragte der Diener. „Selbſt
verſtändlich zur Arbeit“, lautete die Antwort. „Jch
habe einen Einfall, den ich feſthalten muß.“ Dumas
ſetzte ſich an den Schreibtiſch und ſchrieb achtzehn
Stunden lang an einem Stück, das ihm kurz vorher
eingefallen war. Jn ſeiner Kleidung war der
Dichter, der, wie bekannt, mütterlicherſeits Neger
blut in den Adern hatte, ſehr eitel. Er trug auf
ſehenerregende Anzüge mit grünen Veſten,
roten Schleifen, behängte ſich mit mafſiven
Goldketten und unzähligen Ordensaus-
zeichnungen, die er eifrig ſammelte. Er beſaß
die Orden der Jſabella von Kaſtilien, den Waſa
Orden, den Johanniter-Orden, das Großkreuz des
heiligen Ludwig und unzählige chineſiſche und japa
niſche Orden, für die er große Summen bezahlt
hatte.

Eines Tages ſuchte ein Freund Dumas, der ge
rade die letzten Seiten ſeines berühmten Romans
„Die drei Musketiere“ ſchrieb, auf. Er traf Dumas
ſchluchzend und völlig zuſammengebrochen vor dem
Schreibtiſch. „Jch habe ſoeben einen furchtbaren
Verluſt erlitten“, ſagte Dumas mit ſchwacher
Stimme. „Mein beſter Freund iſt ge
ſtorben.“ „Wer denn“, fragte der Beſucher.

„Jch bin ein Mörder“, fuhr Dumas wei-
nend fort. „Jch habe ſoeben meinen beſten Freund
Peortos (einen der drei Musketiere) erſchlagen!“

Jm Jahre 1867 war Dumas von zwei Pariſer
Zeitungsverlegern wegen Nichterfüllung eines Ver
trages verklagt worden, nach dem er den beiden
Blättern jährlich neun FeuilletonRomane zu lie
fern hatte, und zwar unter Verzicht auf jede wei

tere Mitarbeit an anderen Zeitungen. Dumas, der
ſeine Verteidigung ſelbſt führte, glaubte, die gute
Gelegenheit nicht vorüber gehen laſſen zu dürfen,
ohne dem Richter ſeine ans Fabelhafte grenzende
Fruchtbarkeit zu Gemüt zu führen. Er leugnete
nicht, ſeine Romane innerhalb der Vertragszeit
anderwärts veröffentlicht zu haben, verwies aber
zur Entſchuldigung darauf, es habe ſich dabei um
früher eingegangene Verpflichtungen gehandelt.
„Jch hatte noch“, erklärte er den Richtern, „achtzig
Bände zu ſchreiben, d. h. eine Geſamtarbeit von
226 000 Zeilen zu leiſten, eine Arbeit, die ſelbſt der

Akademie Szhwierigkeiten gemacht hätte, wenn ſie
genötigt geweſen wäre, ſie im Verlauf von zwei
Jahren zu erledigen. Jch tat, was kein Menſch
jemals getan hat, und was keiner jemals wieder
tun wird: ich veröffentlichte gleichzeitig fünf Ro
mone in fünf verſchiedenen Zeitungen, und daß ich
der Mann bin, eine ſolche Rieſenarbeit zu Ende zu
führen, werden ſelbſt meine Gegner bezeugen, die
beſchwören können, daß ſie nie eine Zeile erhalten
haben, die ich nicht mit eigener Hand geſchrieben
hätte. Drei Pferde, drei Boten und die Eiſenbahn
genügten kaum, um die Manuſkripte nach der

Druckerei und die Korrekturen nach meinem Hauſe
zu ſchaffen.“

Dumas' Hoffnung, mit dieſer Schilderung ſeiner
Produktivität Eindruck zu machen, wurde jedoch ent
täuſcht. Der Rechtsvertreter der Gegenpartei
tadelte dieſe Auffaſſung und Ausführung der lite
rariſchen Kunſt aufs Schärfſte. „Man könnte ſich“,
ſagte er, „in den Saal des Handelsgerichts verſetzt
glauben, wenn man hier von Aufträgen und Vie
ferungsfriſten literariſcher Werke reden hört.“
Dumas wurde trotz ſeiner Selbſtbeweihräucherung
verurteilt.
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melan). Darunter befinden ſich

unbekannten

Die ſtaatlih

Das Tal der 1000 Tintenbrunnen
Eine Genyſir-Ausnutzungsgeſellſchaft in Kalifornien Kraft koſtet nur
noch den ſiebenten Tei des Preiſes! Wo die Tinte ſcheetbartig

aus dem Boden quillt
Die Geyſire ſind bis jetzt lediglich als Natur

phänomen betrachtet und angeſtaunt worden; neuer
dings beginnt man ihre Kraft auszunutzen. Weit
berühmt ſind dieſe mächtigen heißen Springquellen
auf Jsland, auf Neuſeeland und im ame
rikaniſchen Nationalpark von Dellowſtone.
Weniger hat man bis jetzt von dieſen heißen
Springquellen in Kalifornien gehört, wo ſich
ſoeben eine Geſellſchaft zur Ausnutzung ihrer Ener
gien gebildet hat. Sie unterſcheiden ſich allerdings
merklich von denen auf Jsland und von den an
deren genannten, die ihr heißes Waſſer wohl 25 bis
35 Meter hoch in die Luft werfen; in Kalifornien
will man ſie gewiſſermaßen erſt ſchaffen.

Ungefähr 75 Kilometer nördlich von San
Franzisko iſt ein ganzes Tal in heißen
Dampf gehüllt; wenn man nur mit dem
Stock in den Boden ſtößt, dringt ſofort aus dem
kleinen Stoßloch heißer Dampf hervor. Dieſe Oert-
lichkeit iſt ſeit Jahrhunderten wohl bekannt; die
Jndianer haben ſie ſchon lange vor der Ankunft
der Weißen das Tal der Warmen Gründe
genannt die ganze Gegend iſt vulkaniſch, das
Randgebirge ſowohl wie die Sierra Nevada,
die ganz Kalifornien parallel der Meeresküſte
durchziehen und in dem heißen Dampf und in
dem heißen Waſſer Heilung von allerlei Gebrechen
geſucht.

Um den Beſitz dieſer Heilquellen hat es zwiſchen
dieſen und andern indianiſchen Stämmen und dann
ſpäter mit den Weißen manche Kämpfe gegeben.
Nun hat ſich eine Geſellſchaft in Healdburg
(nördlich von San Franzisko) gebildet, um die
Kraft des einſtweilen noch meiſt unter der Erd
oberfläche ſprudelnden Waſſers, das ſein Daſein
und ſeine Kraft durch den fortwährend ausſtrömen
den ſtarken Dampf verrät, auszubeuten. Man
hat bis jetzt ſieben Brunnen gebohrt: bei einigen
rauchte man nur bis 75 Fuß Tiefe zu gehen, bei

anderen bis 318 Fuß, bis das Waſſer mit ſo ſtar
kem Druck hervorbrach, daß es für eine elektriſche
Anlage triebkräftig genug war. Durch die Kraf:-
erzeugung dieſer ſieben Brunnen wurden bis jetzt
ein großes Hotel in der Nähe, eine Badeanſtalt,
mehrere Wohnhäuſer und die ganze Straßenum-
gebung mit elektriſchem Licht und elektriſcher Hei

Aſiatiſche Muſik

erwarb für ihre rein 40 abgeſtimmte
Klangpracht.

ein vollſtändigesongs den e

zung verſehen. Die bauenden Jngenieure haben
nun berechnet, daß ſich in dem ganzen, nicht ſo ſehr
ausgedehnten Tal annähernd 1000 Brunnen boh-
ren laſſen, die imſtande ſein werden, den ganzen
Staat Kalifornien mit Licht und Hei-
zung zu verſehen. Der Preis für die Kilowatt
ſtunde, der jetzt durchſchnittlich 7 Cents beträgt,
würde ſich auf 1 Cent ermäßigen!

Die erbohrten Brunnen haben nicht nur eine
ſehr verſchiedene Tiefe gezeigt, ſondern auch der
Durchmeſſer der Springquellen iſt ſehr verſchieden.
Auch die Wärme des hervorquellenden Waſſers iſt
nicht die gleiche: bei einigen beträgt ſie 5000 Grad
Fahrenheit der Siedepunkt bei Fahrenheit iſt
212 Grad 100 Grad Celſius. Damit iſt auch die
wiſſenſchaftliche Frage wieder angeſchnitten, ob der
Dampf ſich durch zugeführtes Waſſer erzeugt
hier denkt man an das unterirdiſche Eindringen
des nahen Meerwaſſers oder durch die Hitze allein;
die Geologen äußern ſich darüber immer noch
nicht übereinſtimmend.

Das Waſſer einiger Springquellen iſt ſchwarz,
tiefſchwarz, wie Tinte und iſt auch wirk
liche Tinte. Die Einwohner, beſonders die Hotel
gäſte, ſchreiben mit dieſer Tinte, und
das Hotel zeigt Briefe vor, die ſchon vor 30 Jahren
damit geſchrieben ſind und an Leſerlichkeit nichts
verloren haben. Chemiſch analyſiert beſteht ſie aus
Eiſen und Schwefelſäure, woraus auch
andere Tinten zuſammengeſetzt ſind. Wenn ſie an
die Oberfläche kommt, iſt ſie kochend heiß, ſie erkal

tet aber bald und kann dann ſofort ohne weitere
Zutat zum Schreiben gebraucht werden.

Der erſte indiſche Sprechfilm. Niranjan Pal,
durch die berühmten indiſchen Filme „Schiras“
und „Leuchte Aſiens“ bekannt geworden, iſt
dieſer Tage aus Europa in Bombay eingetroffen.
Er teilte mit, daß unter ſeiner Leitung gegenwärtig
ein ausgedehnter farbiger Sprechfilm reht
wird, der den Titel Der Khaiberpaß“ trägt.
Die führende weibliche Hauptrolle des Films ſpielt
Sita De vi, die ſiebzehnjährige Königin der indi-
ſchen Hier „Khaiberpaß“ iſt der erſte farbige
Sprechfilm Jndiens. Er bedeutet die Abkehr von

100 Jahre ſchwarzer Frack.
Die Leute, die, allzu neuerungsluſtig, dem

bunten Anzug für den Abend das Wort
haben neuerdings eine vollſtändige Niederlage er
litten und müſſen ſich damit abfinden, daß der
ſchwarze Anzug weiter das Feld behauptet. Wie
der verſtorbene Earl Lytton ſtandhaft behauptete,
war es ſein Vater, der berühmte Lord Bulwer
der mit ſeinem bekannten Roman „Pelham
dem ſchwarzen Abendanzug des Herrn zur Herr
ſchaft verholfen hatte und ſo eine Tradition degrün

m

dete. „Eine der letzten Veränderungen, die „Pel
ham“ durchſetzte“, ſchrieb der Earl Lytton, „hat ſich
dis auf unſere Tage erhalten. Jn einem Brief
ſchreibt Lady Frances Pelham ihrem Sohn: „Was
deine äußere Erſcheinung betrifft, ſo kann ich nicht
umhin, dir zugeſtehen, daß der blaue Anzug, in
dem ich dich zuletzt geſehen habe, nicht meinen Be
fall findet. Du ſiehſt am beſten in Schwarz aus,
und das iſt ein großes Kompliment, das ich dir
mache, denn ein Herr muß ein ſehr v
Aeußere haben, um. in ſchwarzer Kleihnn
Figur zu machen.“ Bis dahin zeigten die
züge, die auf Abendgeſellſchaften getragen wurden
die verſchiedenſten Farben, braun, grün oder
blau, je nach dem Geſchmack und dem Gefallen
des Trägers. Die Einführung des heute
lichen Schwarz für den Abendanzug des
datiert, ſomit aus dem Jahre 1928, in
Roman „Pelham“ das Licht der Bücherwelt
blickte.

Länder der Millionäre.
Der Deutſche wird ſich ſeiner großen Arm

erſt dann bewußt, wenn er ſieht, wie groß das Ein
kommen der Amerikaner und der Eng
länder iſt. Nach den letzten amerikaniſchen Sta
tiſtiken hat in den Vereinigten Staaten jeder
Steuerzahler ein Durchſchnittseinkommen von faſt
5300 Dollar. Nur 119 000 Perſonen verdienen
unter 1000 Dollars jährlich, 490 000 dagegen 3000
bis 4000 Dollars, 121 000 bereits 6000 bis 7000
Dollars und 63 000 ſogar 15 000 bis 25 000 Dol
lars. Es gibt ſogar 370 Beneidenswerte, die ein
Einkommen von 750 000 bis zu 5 Millionen Dol
lars im Jahre haben. Aber auch die Englän-
der ſind nicht zu bedauern. 4603 Jnſelbewohner
verdienen jährlich zwiſchen 200 000 und 300 000
Mark. Auf die amerikaniſche Einwohnerzahl um
gerechnet, müßten in den Vereinigten Staaten bei
gleichen Einkommensverhältniſſen wie in England
12 000 Leute dieſes Einkommen haben. Daß es
tatſächlich weniger als 10 000 ſind, tut den Yan
kees, was verſtändlich iſt, in der Seele weh. Aber
in der Stufe von 100 080 bis zu 150 000 Dollars
übertrafen ſie wieder die Engländer. Unter einer
Million Einwohner gab es in Amerika 61, in
England nur 47 Leute mit Vermögen von 1 bis
2 Millionen Dollars. Das Geſamteinkommen be-
trug in Amerika im Jahre 19283 79,4 und in
Großbritannien 17,7 Milliarden Dollars.
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Tie r auf der Grammopplatte. Ein zei gemäß denkender Pariſer Ver-
leger kam ging auf die epochale Jdee, an die Kri-
tiker der Tagespreſſe keine Rezenſions Exemplaremehr zu verſenden ſondern das Haupttkapitel ſei

nes neueſten Verlagswerkes, eines Pariſer Zei-
tungsmeldungen zufolge aufſehenerregenden Kriegs
romans, auf eine Grammophonplatte aufnehmen zu
laſſen. Jede Redaktion erhielt die ſorgfältig ver
pack.e Prate mit der Bitte, ſie zu beſprechen. Der
originelle Gedanke mag vielleicht ſeine Vorteile
haben; für den Kritiker jedenfalls hat das ſonder-
bare Beſprechungsſtück einen großen Nachteil. Man
kann das literariſche Werk auch dann nicht einfach
T wegwerfen, wenn es ganz und gar miß-
fällt; die ſchöne Platte ginge doch ſofort entzwei.
Der bekannte Schriftſteller Albert Thibaudet
lüftete jetzt dieſes Kuliſſengeheimnis, indem er den
tüchtigen Verleger vor aller Oeffentlichkeit auffor-
derte ihm auch eine Sprechmaſchine zuzu
ſenden, anderenfalls er zu ſeinem Bedauern

den 1 indiſchen Filmen, denen das Publi-
kum des Weſtens keinen Geſchmack abgewinnt.
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nicht in der Lage wäre, das neue „Buch“ auf dibisher nicht lan esübliche Weiſe zu eſrehet e
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